
Vollzsſtim mee
Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle

Neadaktion: Halle a. S., Gr. Brauhausſtr. 17.
Fernſyr. 6802. Sprechſtunde täglich von 11—12 B

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im
außer Sonn und Feiertags in Halle a.e „Volk und Z 5

w

und arbeitende Jungen

6.00

Bezug spreis: Austräger monamichſo t. in er
Vierteljahr 18.

chl. Beſtellgeld
Halle, Mittwoch, den 11. Na 1921

v 2 n nD onnabends er uſtrierte well .21.e die e Je 4

Anzeigenpeis« Im achtgeſpalt. Anzeigenteil koſtet dasMillimeter 60 R tchen Reklame im dreigeſpaltenenTextteil 2.50 M. der AnzeigenAnnahme ſardie nach 5. Jahrgang.
sgabe morgens 9 Uhr.

s Ulltimatum angenommen.
221 6timmen für, 175 gegen die Annahme das neue Kabinett: Eintritt der sozialdemokratie

Schwere Kümpfe in Ovperſchlefien Ausdehnung des großen engliſchen 6treils.

Berlin, 11. Mai. (W. T. B.) Zu ſeiner entſcheidungs
vollſten Sitzung fand ſich der Reichstag geſtern abend 9 Uhr

ſammen. Haus und Tribünen waren dicht beſetzt. Am
egierungstiſch man ſchon die Mitglieder des neuen

Reichskabinetts. Nach einem Hinweis des Präſidenten auf
den Ernſt der Verhandlungen, gab Reichskanzler Dr. Wirth
die Zuſammenſetzung des Kabinetts bekannt, das die ſchwerſte
Aufgabe der enwart übernommen habe. Die Ent-
ſchließung des Reichstages müſſe raſch erfolgen. Die An-
nahme des Ultimatums bringe ſchwere finanzielle Laſten für
lange Jahre. Die Ablehnung aber bedeute die Zwangsvoll-
ſtreckung an unſerer ganzen Volkswirtſchaft und S n
arbeit unter den feindlichen Bajonetten ſowie Gefährdung
der politiſchen Exiſtenz Deutſchlands. Durch Annahme ver-
meide man die Ruhrbeſetzung. Aus dieſen Gründen empfehle
die Regierung Annahme des Ultimatums. Hierauf präjzi-
ſierten Vertreter der einzelnen Fraktionen deren Stellung-
nahme. Zentrum, Sozialdemokraten und Unahängige
ſprachen ſich für Annahme des Ultimatums aus. Die Stellung-
nahme der Demokraten war geteilt. Die Deutſchnationalen,
die Deutſche Volkspartei und die Bayeriſche Volkspartei hiel
ten an ihrer ablehnenden Haltung feſt. Die Kommuniſten
verweigerten der neuen Regierung das Vertrauen und ſehen
im übrigen das Allheilmittel im Bündnis mit Rußland. Jm
Falle eines ſolchen würde die oberſchleſiſche Frage mit einem

e gelöſt ſein. Um 1228 Uhr kam das Haus endlich zur
Annahm des ages MüllerFrankenTrimborn, in dem
der Reichstag ſich damit einverſtanden erklärt, die Reichs
regierung die im Ultimatum geforderten Erklärungen ab-
gebe, mit 221 gegen 175 Stimmen, bei einer Stimmenent-
haltung. Das Ergebnis wird von der Rechten mit Pfuirufen
aufgenommen. RNächſte Sitzung Mittwoch 2 Uhr nachmittags.

T. U. Berlin, 11. Mai. (Drahtnachricht.) Der Reichstag
nahm heute morgen 551 Uhr mit 221 gegen 175 Stimmen
bei einigen Stimmenenthaltungen nach Schluß der Aus-
ſprache über die Regierungserklärung den Antrag Müller-
Franken und Trimborn- Zentrum an, wonach der Reichs
tag einverſtanden iſt, daß die Reichsregierung die von den
Alliierten am 1. Mai 1921 unter O 1-4 geforderten Er-
klärungen abgibt. Dafür ſtimmten die Sozialdemokraten,
die Unabhängigen, das Zentrum, die Hälfte der Demokraten
und einige Mitglieder der Deutſchen Volkspartei.

Das neue Kabinett.
Berlin, 10. Mai. Amtliche Meldung: Der r n

dent hat den bisherigen Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth
unter Ernennung zum Reichskanzler mit der Bildung des
Kabinetts beauftragt und nach deſſen Vorſchlägen folgende
Reichsminiſter ernannt: Reichsſchatzminiſterium und Vigze-
kanzler: Bauer; Jnneres: Dr. Gradnauer; Wirtſchaft: Robert
Schmidt; Juſtiz: Dr. Schiffer; Heer: Dr. Geßler; Poſt: Gies-
berts; Verkehr: Groener; Arbeit: Dr. Braun; Ernährung:
Dr. Hermes; Aeußeres, mit einſtweiliger Wahrnehmung der
Geſchäfte beauftragt: Dr. Wirth; Finanzen und Wiederauf-
bau noch unbeſetzt.

Frankfurt, 11. Mai. (Drahtnachricht. Die „Frankfurter
Zeitung ſchreibt über die neue Regierung: Das Verdienſt,
Deutſchland vor dem unmittelbaren Untergang gerettet zu
haben, gebührt diesmal wieder, wie vor zwei Jahren in
Weimar in erſter Linie den Sozialdemokraten
und dem Zentrum.

Sofortiger Abgang der Note.
Das neue Reichskabinett wird den Blättern zufolge un

mittelbar nach Schluß der r zuſammentreten,
um den Wortlaut der Note an die Alliierten, in der die An
nahme des Ultimatums ausgeſprochen wird, zu beſchließen.
Die Note wird im Laufe des frühen Morgens nach London,
Paris und Rom telegraphiſch übermittelt werden. Jm Laufe
des heutigen Tages ſoll den Berliner Geſchäftsträgern der
Entente der Wortlaut der Telegramme mitgeteilt werden.

Die stimmung in Oberſchleſien.
Dem „Vorwärts“ wird aus Breslau berichtet. t
Die „Volkswacht“ hatte heute vormittag zum erſten

Male ſeit Beginn des Polenaufſtandes wieder ausführlich
direkt mit den Parteigenoſſen in Kattowitz
ſprechen können. Aus den Mitteilungen der dortigen führen-den Vreehe ergibt ſich folgendes Bild der Lage

ie Lage der Kattowitzer Einwohnerſchaft, ebenſo wie
die der anderen Großſtädte des Jnduſtriegebietes, auch der
von Myslowitz, gleicht der Lage der Einwo nerſchaft belager
ter Feſtungen. Das Jnnere der Stadt iſt bei Tage im ganzen
ruhig. Es finden ſtändig Sie ſtatt. An der Stadt-
grenge ſtehen ununterbrochen Poſtenketten bewaffneter Jn

v

ſurgenten, denen zum Teil fra Soldaten beigegeben
ſind. Ein Deutſcher wird von dieſen Poſtenketten weder
hinein noch herausgelaſſen. Die Arbeit iſt in denjenigenBetrieken wieder aufgenommen, in denen die Lentſche

Arbeiterſchaft überwiegt. Der ſozialdemokratiſche „Volks
wille“ kann wieder erſcheinen. Hundert Schritte vom Ge-
bäude unſeres Parteiblattes entfernt beginnt aber bereits
die polniſche Poſtenkette. Der Telephsnverkehr iſt auch inner
halb des Jnduſtriegebietes nur iſt allergeringſten Maße
möglich. Der Eiſenbahnverkehr iſt noch nicht wieder auf
genommen. Der von Korfanty eingeſetzte Chef des Eiſen
bahnweſens, der r erner, läßt nur einzelne
Strecken von lokaler Bedeutung befahren. Die Stimmung
der gequälten Bevölkerung iſt äußerſt gedrückt.

Aus Oppeln erhält unſer Breslauer Parteiblatt heute
Meldungen über die letzten Kämpfe, aus denen zu erſehen
iſt, daß die Polen jetzt Artillerie in großem Maße einſetzen.
Auch ein Panzerzug kämpft auf polniſcher Seite. Mit dieſem
Panzerzug wurde der Kampf auf dem Bahnhof Kandrzin zugunſten der Polen entſchieden. Die Verſuche der Polen, ch

der Stadt Koſel zu bemächtigen, die durch Artilleriefeuer
unterſtützt wurden, wurden durch die italieniſche Artillerie
zurückgewieſen.

Meldungen verſchiedener Breslauer Blätter zufolge iſt
die Einnahme des wichtigen Eiſenbahnknotenpunktes Kandr-
zin in Oberſchleſien durch die Polen mit Hilfe eines Panzer-
822 und zahkreicher polniſcher Artillerie nach heftigem

derſtande der gemeinſam fechtenden Jtaliener und Deut-
ſchen erfolgt. Dem B. T. zufolge haben in einem ſchweren
Gefecht bei Czerwionka die Jtaliener 30 Tote, über 40 Ver-
wundete und 15 Gefangene verloren. Bei Koſel, das mit
ſeinem großen Oderhafen ftgrn polniſchen Angriffen aus
geſetzt iſt, ſollen die Polen angeblich 500 Tote verloren haben.
Nach Meldungen aus Kattowitz überſchreiten Tauſende von
Hallerſoldaten die oberſchleſiſche Grenze. Sie bringen große
Mengen Artillerie mit. Jn Hindenburg wurden geſtern
Hallerſoldaten in Uniform und voller kriegsmäßiger Aus
rüſtung feſtgeſtellt. Die Städte Ratibor und Koſel ſind be
ſonders bedroht. Seit geſtern nachmittag 3 Uhr war mit
Koſel eine Verbindung nicht mehr zu erhalten. Der Hafen
von Koſel iſt geſtern von den h bereits beſetzt wor
et denen größere Mengen von Lebensmitteln in die Hände

ielen.

Schwere Kämpfe in Oberſchleſien.

Die engliſche Preſſe über Oberſchleſien.

London, 10. Mai. (WTB.) Die engliſche Preſſe wendet
den Ereigniſſen in Oberſchleſien weiter große Aufmerkſamkeit
u. „Morning Poſt“ meldet aus Beuthen, unter den alliierten
ertretern und verantwortlichen Bürgern herrſche große Un

zufriedenheit über die Parteinahme, die von den Franzoſen
dem Polenaufſtande gegenüber an den Tag gelgt worden ſei.
Bei Ausbruch der Aufſtandsbewegung hätten ſich die Fran-
zoſen untätig verhalten, während die Jtaliener über 100
Mann Verluſte hatten. Jn Groß-Strehlitz gaben auf An
ſuchen des britiſchen Kontrolleurs die franzöſiſchen Artille
riſten fünf Schuß ab, dann griff aber der franzöſiſche Ober-
befehlshaber ein. Die Demütigung der britiſchen und der
italieniſchen Offiziere war vollſtändig und das Preſtige der
Entente erlitt einen ſchweren Schlag. Die britiſchen und die
italieniſchen Mitglieder der Kommiſſion verſuchten unpartei
iſch zu ſein, die Franzoſen traten jedoch tatſächlich die Regie
rung in Oberſchleſien an Korfanty ab. Die Polen hätten
niemals den Aufſtand begonnen, wenn ſie nicht zuvor der
Haltung der Franzoſen ſicher geweſen wären. Die Aufſtändi-
ſchen hatten ſtrengen Befehl, allen franzöſiſchen Truppen aus
dem Wege zu gehen. Ein diplomatiſcher Berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ ſchreibt, es gewinne langſam der Gedanke
an Boden, den Entſcheid bezüglich Oberſchleſiens dem Völker
bunde zu überlaſſen. „Times“ fordern im Intereſſe des
europäiſchen Friedens weitere energiſche Anſtrengungen, um
den ungerechtfertigten und törichten Aufſtand zu unterdrücken.

Ein Arbeitgebervorſtoß in letzter Stunde.
Berlin, 10. Mai. (W. T. B.) Der Reichspräſident emp-

fing heute den Vorſitzenden des Reichswirtſchaftsrates, Edler
von Braun, und eine Abordnung der Arbeitgeberabteilung
des Reichswirtſchaftsrates. Die Abordnung überreichte einen
Beſchluß der Arbeitgeberabteilung des Reichswirtſchaftsrates
und eine Entſchließung des Vorſtandes des Reichsverbandes
der deutſchen n die die Londoner Beſchlüſſe als un
durchführbar bezeichnen und der Regierung ihre Ablehnung
auch auf die Gefahr der angedrohten Gewaltmaßnahmen hin

empfehlen.

Ein ſchwerer Entſchluß

Der Wiedereintritt der Sozialdemokratie in die Regierung.
Ueberraſchend kam geſtern ſchon die Nachricht, daß der

Reichspräſident dem Gen. Löbe die Bildung des neuen
Kabinetts angeboten habe. Ebenſo überraſchend wird vielen
der ſchnelle Entſchluß der Partei gekommen ſein, wieder
in die Regierung einzutreten. Doch die Situa-
tion erforderte ſchnelle Entſchließung.

Es kann ſich bei dem Eintritt der Sozialdemokraten in
die Regierung weniger darum handeln, Parteiziele mit
Hilfe einer Regierungskoalition mit gegne-
riſchen Parteien zu erreichen, wer das glaubt, oder das
ſich einreden laſſen wollte, müßte unter die politiſchen S
linge zu rechnen ſein. Der Punkt, der zur Entſcheidung ſtand,
war: Durch eine politiſche Handlung die Einheit und da-
mit die Lebensfähigkeit des deutſchen Wirtſchafts
gebietesszu erhalten. Das wird mit Annahme des Ultima-
tums und der daraus notwendigerweiſe entſpringenden Teil-
nahme der Sozialdemokratie an der Regierung möglich ſein.
Dieſe politiſch bedeutſame Tat wird vorausſichtlich auch im
günſtigen Sinne auf die Löſung der oberſchleſiſchen Frage ein-
wirken. Es waren alſo vor allen Dingen außenpoli
tiſche Gründe, nicht Gründe der Auslegung unſeres
Parteiprogramms, die die ſozialdemokratiſche Partei veran
laßten, ihren ſchwerwiegenden Schritt 8 tun.

Aber dieſer Schritt und auch die Annahme des Ultima-
tums bezeichnen einen ſchnellen Wechſel in der inneren Politik
der deutſchen Republik. Die Entwicklung der inneren Lage
in unſerem Lande ſtand unter dem Zeichen einer wachſenden
Reaktion. Dieſe hat im Augenblick eine ſchwere Nieder-
lage erlitten. Die chauviniſtiſchen Hetzer, die Deutſch
nationalen, die Antiſemiten, die Deutſchvölkiſchen und wie ſie
alle heißen mögen, warteten mit teufliſcher Freude darauf,
das gequälte Volk in die Zange zu nehmen. Von den Gren-
zen her ſollten die fremd ländiſchen Nationaliſten drücken, aus
dem Jnneren des Landes die angeſtammten. So konnte am
beſten die breite Maſſe des Volkes wieder unter die Knecht-
ſchaft der alten Gewalthaber gelangen. Der Plan iſt ver-
eitelt. Für den Augenblick wenigſtens. Die Arbeit des werk-
tätigen Volkes muß es ſein, die augenblickliche Niederlage
der inneren Reaktionäre in eine dauernde zu verwandeln.

Dabei wird viel auf die Haltung der Unabhängigen
Partei ankommen. Sie hat bisher noch nicht gewagt, aus
ihrer politiſchen Haltung die notwendigen Schlußfolge-
rungen zu ziehen und ebenfalls in das Kabinett mit ein-
utreten. Doch ohne die Unterſtützung der unabhängigenFraktion im Reichstage bleibt die neue Regierung in hoff-

nungsloſer Minderheit. Die U. S. P. iſt alſo jetzt in der
ſelben Lage wie die Sozialdemokratie dem alten Kabi-
nett gegenüber. Die Unabhängigen werden jetzt zu zeigen
haben, ob ſie Verantwortlichkeitsgefühl genug haben, die durch
die außenpolitiſche Situation errungene Vorzugsſtellung des
werktätigen Volkes zu bewahren und zu verſtärken, oder in
verblendeter Torheit wieder den reaktionären Gewalt-
politikern den Weg zur Macht zu öffnen.

Ein weiterer Prüfſtein gerade für die Unabhängigen
wird weiter jetzt geſchaffen werden durch die notwendiger-
weiſe auch in Preußen vorzunehmende Umbildung des Kabi-
netts. Den Meldungen der Preſſe zufolge iſt die Umbildung
auch der preußiſchen Regierung eine der Vo rbedingun-
gen geweſen, deren Anerkennung durch die übrigen Regie
rungsparteien erfolgte, ehe die Sozialdemokratie in das neue
Kabinett eintrat.

Mag die „vHalleſche Zeitung“ in ihrer Morgenausgabe
heute auch von einem „Tage der Schmach“ ſchreiben. Die
Schmachbedeckten ſind nur ſie und die rechtsſtehenden Par-
teien, die durch ihre Gewaltpolitik das Volk und das Land
in dieſe Situation gebracht haboaon. t

Die Sozialdemokratie aber hat in ſchwerer Stunde, in
höchſter Not dem Volke wieder ein Beiſpiel wirklicher Liebe
zum Lande gegeben.

Der Entſchluß zum Eintritt.
Die opferbereite Sozialdemokratie.

Jn einer geſtern vormittag erneut abgehaltenen Sitzung
von Parteiausſchuß und Reichstagsfraktion der S. P. D. hat
die Fraktion mit 56 gegen 20 Stimmen, der Parteiausſchuß
mit 28 gegen 13 Stimmen beſchloſſen, in die Regierung ein
zutreten.

Die Sozialiſtiſche Korreſpondenz ſchreibt:
Die Volkspartei hat geſtern abend endgültig beſchloſſen,

nur aus Furcht vor den Deutſchnationalen ihre Haltung zu
beſtimmen. ie hat daher abgelehnt, das Ultimatum zu
unterzeichnen. Damit entſtand für die Sozialdemokratie der
Zwang, einzuſpringen und in die Regierung hineinzugehen.
Alle agitatoriſchen und taktiſchen Gründe ſprachen dagegen.
Das alte Kabinett hinterläßt eine fürchterliche Erbſchaft: er
höhte Brotpreiſe, neue Steuern, ſchwerſte Laſten aller Art
ſind nach der Entwicklung im Jnneren und Aeußeren gar
nicht mehr abzuwenden. Aber über allem ſteht die Pflicht
der größten Partei, Deutſchland nicht einfach zugrunde gehen
zu laſſen, ſolange auch nur die ſchwächſte ichkeit vor
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nden iſt, die Exiſtenz des Volkes und die Einheiten des
andes zu retten. So 3 die Sozialdemokratie wieder

um wie ſo oft das Opfer ihrer Partelintereſſen und machte
ſich die Sache der Nation zu eigen.

Wer konnte die neue Regierung, die JaRegierung bil-
den? Einen Augenblick iſt der Vorſchlag aufgetaucht, eine
rein ſozialiſtiſche Regierung mit Unterſtützung der
organiſationen der Arbeitnehmer zu bilden. Aber ger
iſt unausführbar. Ein ſolches Kabinett hätte keine
heit, bekäme kein Vertrauensvotum und könnte infolgedeſſen
auch der Entente nicht die Antwort geben, die allein den ſo
fortigen Einmarſch abwehrt. Sollte der Zuſammenbruch ver
mieden werden, und ohne Erreichung dieſes Zieles war das
ganze Opfer der Sozialdemokratie unnütz, dann mußte eine
Regierung gebildet werden, die eine Mehrheit fand. Eine
ſolche konnten nur Zentrum und Sozialdemokratie formu-
lieren. Die U. S. P. tat Unrecht, ſich einer ſolchen mbi
nation zu verweigern. Die U. S. P hält die Annahme des
Ultimatums für unerläßlich, eine Ablehnung für das gr
Unglück. Dann muß ſie auch dafür ſorgen helfey, daß die An
nahme erfolgt. Jede andere Politik iſt frivol und Prinzipien

C.

Preußiſcher Landtag.
20. Sitzung. Dienstag, den 10. Mai, mittags 2 Uhr.

Das Haus erledigt zunächſt kleine Vorlagen.
Dann folgt die Beratung der großen Anfrage der Sozialdemo-

kraten. Durch den Aufſtand in Oberſchlefien iſt die dortige deutſche
Bevölkerung in große Bedrängnis geraten. Auch beſteht die Ge-
fahr, daß neue kriegeriſche Verwicklungen entſtehen. Was gedenkt
das Staatsminiſterium zu tun um ſolche kriegeriſchen Verwick-
lungen zu verhüten und um Leben und Geſundheit der von den
polniſchen Jnſurgenten ſchwer bedrängten deutſchen Bevölkerung in
Oberſchleſten zu ſchützen? n Verbindung demit wird beraten ein
kommuniſtiſcher Antrag au n der eingeleiteten
militäriſchen Maßnahmen und ein An ag der bürgerlichen Par
teien, daß die beim Reich dahin wirkt, daß die inter
alliierten Mächte ihrer Verpflichtung, in Oberſchleſien Ruhe und
Sicherheit zu en erfüllen und durch baldige Zuerken-
n Oberſchleſiens an Deutſchland der unhaltbaren Lage ein Ende

ereiten.
Abg. Braun St Nach der Abſtimmung vom 20. Mürz

konnte man hoffen, daß die Leiden der oberſchleſiſchen Bevölkerun
unter dem polniſchen Terror ihr Ende finden würden. Leider ha
ſich dieſe Hoffnung nicht erfüllt. Die deutſche Bevölkerung iſt
ſchutzlos den Auswirkungen des Bandenimperialismus e
Die Macht Deutſchlands in Oberſchleſien iſt durch den Friedens
vertrag ausgeſchaltet und an die interalliierte Kommiſſion über-
gegangen. Es iſt dieſer Kommiſſion nicht u Ruhe und Ord-
nung aufrecht zu erhalten, weil die polenfreundlichen Franzoſen
den Ausſchlag geben. Man hat die Lage in Oberſchlſien als ge-

bezeichnet. Wir ſind nicht der Anſicht, denn das Elend der
Arbeiterſchaft infolge der Arbeitsloſigkeit und Lebensmittelknapp
heit wird von Korfanty nicht behoben. Man kann vom deutſchen
Standpunkt aus mit der Kirchhofsruhe in Oberſchleſten nicht ein
verſtanden ſein. (Lebhafter Beifall.) Wir begreifen es, daß an
geſichts dieſer Lage der Gedanke der Selbſthilfe bei den Deutſchen
an Boden gewinnt. Wir müſſen aber dringend warnen vor Un
beſonnenheiten, die keine Hilſe bringen, wohl aber für das ganze
Land die verhängnisvollſten Folgen haben können. Leider muß
feſtgeſtellt werden, daß die Extreme von links und rechts an demnationaliſtiſchen polniſchen 53 in Oberſchlſien ihr Süppchen
koechen wollen. (Lebhafter er Widerſpruch b. d. Komm.)
Angeſichts des Vorge Korfantys im Jntereſſe der polniſchen
Junker und Kapitaliſten von einem Kampf für die Räterepublik
zu ſprechen, dazu gehört eine ſtarke Phantaſie. Eine Räterepublik
mit Korfanty an der Spitze. (Heiterkeit.) Die Deſperados auf der
äußerſten Rechten wollen den Knoten mit dem Schwert durchhauen
und einen fri 2ä Krieg beginnen. Wir vergeſſen unſere
deutſchen Brüder in Oberſchleſien nicht, aber in unſerer hrloſig-
keit können wir ihnen nicht helfen mit einem Appell an das
Schewert, ſondern nur mit einem Appell an das es Höhniſche
Zurufe rechts.) Dem Hangen und Bangen Oberſchleſiens muß
ſchleunigſt ein Ende r werden, gemäß dem deutſchen Abſtim
mungsſieg. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Schulz RNeukölln (Komm.): Es iſt S Unfug, uns
mit den Deutſchnationalen zu vergleichen. Jn e handelt es
ſich um einen ſozialen Kampf des oberſchleſiſchen Proletariats. Der
erſte Feind des l Proletariats iſt allerdings das deut
ſche nternehmertum. n bat Die polniſchen und die deut-
ſchen Arbeiter haben erkannt, daß ſie von dem Nationalismus
nichts zu erwarten haben. (Als Redner dauernd von Abſtim-
mungsſchwindel ſpricht, rügt Vizepräſident v. Kries dieſen Aus-

drug. Als der Redner ſich weiter langatmig über die Haltung
der Rechtsſozialiſten, der Unabhängigen und der Amſterdamer Ge
werkſchafts internationale ertönen r

Zur Sache! Gehört das zu Oberſchleſien?u Der Kapitalismushat keine geſchichtiiche Aufgabe mehr, oder wenn, dann nur die, ab
utreten. Da er es nicht freiwillig tut, ſo muß das Proletariat
einen Sturz gewaltſam herbeiführen. (Beifall und k
e S S v S ybs. atz Beifaatſchen entſpr er Wür s Hauſes nicht.
Abg. Dr. Porſch (Ztr.): Es handelt ſich in r r

um ſoziale Kämpfe, der er te Streik war bereits beendet,
der Aufſtand ausbrach. Die ſozialen Verhältniſſe in Polen ſind
weniger angenehm als in Preußen. Das Se btimmpns er
wird in Oberſchleſien mit en getreten. Die Lage der ober
leſen un e dürch Sorge für die Ernährung und
ür die Flüchtlinge gebeſſert werden.

Miniſter des Jnnern Dr. Dominicus: Wir ſtellen feſt, daßunter den Augen interalliierten Kommiſſion wohlbewaffnete
Banden Oberſchleſien beſetzt und eine polniſche Verwaltung ein
gerichtet haben, obwohl Oberſchleſien ein Teil des deutſchen Reiches

iſt und die eine deutſche Mehrheit ergeben hat. Un
willkürlich muß man fragen, was wohl eingetreten wäre wenndeutſche Freiſcharen in Oberſchleſien eingerückt wären. Roch iſt in
Oberſchleſien ein Ruhepunkt nicht erreicht. Der wichtige
bahnknotenpunkt Kandrzin iſt von den Polen erobert. Zum erſten-
mal en hier die Verwendung von Artillerie feſgeſat worden.
Gegenüber dem kommuniſtif Gegner möchte ich betonen, daß
niemand in der Regierung daran denkt, einen neuen imperialiſti-
ſchen Krieg anzufangen. Die Bevölkerung Oberſchleſiens hat dasſichere Geflht von der Ueberlegenheit der deutſchen Kultur. (Lärm

b. d. Komm.)
Der Abgeordnete Sierin (Soz.) ſtellt den Antrag auf Er

fung der Ausſprache. Der Antrag wird angenommen.
Abg. v. Lindeiner-Wildau (Du.): Un di ſchäfts

führende Regierung ſcheint leider für die Oberſchleſier nicht immer
eit zu haben. Wir empfinden tiefen Schmerz, daß Deutſchland den

nicht ſelber helfen kann, aber es rächt ſich jetzt die
Leichtfertigkeit, das Schwert aus der Hand zu legen ehe Deutſch
lands Geſchick entſchieden war. Beifall rechts.)

Abg. Müller Breslau (Soz.): Es muß h t werden, daß
es die alte reaktionäre Politik iſt, die Politik des Oſtmarkenvereins
geweſen iſt, die eine polniſch- nationale Bewegung in leſe ſrt
deutſchen Lande erſt geſchaffen und uns in die jetzigen Verhältn ſſe
hineingeführt hat. enn S der Oſtmarkenverein wieder laut
von ſich reden macht, ſo muß betont werden, daß der deutſchen
Sache nichts verderblicher iſt, als wenn dieſe Herren jeßt wieder
das Wort nehmen. Wenn die „Rote Fahne“ von kommuniſtiſchen
Maßnahmen der oberſchleſiſchen Arbeiter ſchreibt, ſo kann das nichternſt genommen werden. Der kommuniſtiſche Abgeordnete Zieg
ler hat mir oft beſtätigt, daß es in Oberſchleſien ſo gut wie gar
keine kommuniſtiſche Bewegung mehr r enn die Kommu-
niſten alſo auf die Errichtung einer Räterepublik Oberſchleſien
hoffen, ſo ſind dafür gar keine Grundlagen vorhanden. Wir hoffen,
daß der deutſchen Bevölkerung in Oberſchleſien ihr Recht wird, und
betonen dabei auf das Nachdrücklichſte, daß ein neuer Krieg unter
allen Umſtänden vermieden werden muß. (VBeifall b. d.

Abg. Metzenthien (D. Vpt.): Wenn das Wort vom „Völ-
kerſelbſtbeſtimmungsrecht“ nur einen Kern von Wahrheit enthält,
ſo gehört Oberſchleſien auf Grund der Abſtimmung uns.

Abg. Rabold (US.): Die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft hat
ſich für die deutſche Kultur entſchieden, allerdings nicht für die
Kultur im Sinne Hörſings und der Orgeſch. Es liegt gewiß im
Jntereſſe der Arbeiterſchaft, daß Oberſchleſien deutſch bleibt, aber
das Problem läßt ſich nicht durch nationale Verhetzung, ſondern
nur durch internationale Verſtändigung löſen.

Die t wird abgebrochen. Das Haus vertagt ſich auf
Mittwoch 1 Uhr: Fortſetzung der heutigen Debatte Antrag Sierin(Soz.) über die Beſtellung von Mitgliedern des Reichsrates dur
die Provinzialverwaltungen. Reſt von heute.

Der Geſchäſtsordnungsausſchuß des Landtages erteilte die vom
Juſtizminiſter beantragte Genehmigung zur ſtrafgerichtlichen Ver-
folgung und zur Jnhaftnahme des Abg. Scholem L Auch
in der Angelegenheit Schneider (Komm.) wurde die Genehmi 8
zur ftrafgerichtlichen Verfolgung erteilt. O Antrag Leid (US.
auf Einſtellung des Verfahrens gegen den Abg. Otter-Vochum
wegen ebertretung wurde angenommen.

Ausdehnung des großen Streiks in England.
London, 11. Mai. (W. T. B.) Wie die Blätter melden,

ſteht das Land einer neuen Notlage gegenüber, die in der
ernſten Gefahr beſteht, daß die Eiſenbahner und Transport-
arbeiter ſich doch noch dem Bergarbeiterſtreik anſchließen.
Jnnerhalb der letzten 24 Stunden fanden drei Kabinetts-
ratsſitzungen in Downingſtreet ſtatt, die ſich mit der Entwicke-

KFKFKlf Kohle.“
Roman von Apton Sinclair.

33. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.)
Jm Laufe des Vormittags vernahm Hal Schritte auf

dem Korridor, ein unbekannter Mann öffnete die eiſerne Tür
und ſtellte einen Krug Waſſer und einen Blechteller mit
einem Stück Brot hinein. Als er die Zelle verlaſſen wollte,
ſagte Hal: „Bitte, einen Augenblick!“

Der andere ſah ihn ſtirnrunzelnd an.
„Können Sie mir nicht ſagen, wie lange ich ungefähr hier

bleiben muß?“
„Jch kann es nicht,“ erwiderte der Mann.
„Wenn ich ſchon eingeſperrt werde, fo habe ich wenigſtens

das Recht zu wiſſen, weſſen ich angeklagt bin.“
„Gehen Sie zur Hölle,“ brummte der andere, ſchlug die

Tür zu und entfernte ſich den Gang entlang.
Hal trat wieder ans Fenſter und vertrieb ſich mit dem

Beobachten der Vorübergehenden die Zeit. Zerlumpte Kinder
ſammelten ſich unter dem Fenſter, blickten herauf, grinſten,
machten ihm Zeichen, bis jemand kam und ſie forttrieb.

Mit der Zeit wurde Hal hungrig. Der Geſchmack des
Brotes wird, wenn es allein genoſſen, auf die Dauer lang-
weilig und der Geſchmack des Wafſers hilft dem nicht ab;
rotzdem kaute Hal am Brot, trank das Waſſer und hätte gern

noch mehr davon gehabt.
Langſam ſchlich der Tag hin ſpät am Nachmittag er-

ſchien abermals der Wärter, brachte ein neues Stück Brot und
friſches Waſſer. „Hören Sie, bloß einen Augenblick!“ rief
Hal, als der Mann ſich zum Gehen anſchickte.

„Jch habe Jhnen nichts zu ſagen,“ brummte dieſer.
„Aber ich habe Jhnen etwas zu ſagen; ich habe nämlich

einmal ein Buch geleſen, ich weiß nicht mehr recht wo, doch
war es von einem Arzt geſchrieben, darin ſtand, daß Weiß-
brot nicht genügend Nährwert enthalte, um allein dem menſch
lichen Organismus zu genügen.“

„Laſſen Sie mich in Ruh,“ murrte der Kerkermeiſter.
„Was wollen Sie denn eigentlich?“

„Jch meinte bloß, daß ich mir nicht gerade freiwillig eine
Diät von Waſſer und Brot wählen würde.“

„Was würden Sie denn wählen?“
Der Ton der Frage ließ ſie als bloß rethoriſcheſerkennen,

Hal jedoch faßte ſie buchſtäblich auf: „Wenn ich ein Beefſteak
bekommen könnte und etwas Kartoffelbrei.“

ſchlang den Reſt des phantaſtiſchen Gefängnismenüs. Wiederum
ſaß Hal auf der harten Bank und dachte Gefängnisgedanken.

Es war bereits ſpät, wie ſpät, das wußte Hal nicht, er
merkte bloß, daß die Lichter im Dorf alle verloſchen. Er
ſah ein, daß er auch dieſe Nacht hier verbringen müſſe; legte
ſich, den Kopf auf dem Arm gebettet, auf den Fußboden und
war bereits eingeſchlummert, als er am Fenſter einen kratzen-
den Laut vernahm, Er ſetzte ſich auf und hörte ein Raſcheln
wie von Papier. Raſch ſprang er ans Fenſter und ſah im
blaſſen Licht der Sterne, daß etwas vor dem Gitter ſchwankte.
Er griff dangch: es war ein an einer Stange befeſtigtes ge-
wöhnliches Notizbuch. x

Hal blickte hinaus, konnte jedoch niemand ſehen. Er
packte die Stange, ſchüttelte ſte zum Zeichen, daß er das
Büchlein an ſich genommen und vernahm ein Flüſtern, in
dem er ſofort Rovettas Stimme erkannte: „Hallo! Höre!
Schreib deinen Namen hundertmal in das Buch. Jch komme
zurück. Verſtanden

Der Befehl war recht verwirrend, doch gab es für Er-
klärungen keine Zeit; Hal erwiderte „Ja“ und betrachtete
das Buch genauer. Ein Bleiſtift war daran befeſtigt, die
Spitze im Wachstuch eingewickelt, um das Abbrechen zu ver-
hüten.

Die Stange verſchwand. Hal ſetzte ſich und ſchrieb auf
jede Seite drei-, viermal: „Joe Smith Joe Smith Joe
Smith.“ Dieſe zwei Worte kann man ſogar in der Finſter-
nis ſchreiben und während Hals Hand ſich haſtig bewegte,
ſann ſein Geiſt dem Geheimnis nach. Man konnte wohl an
nehmen, daß das Komitee nicht ſein Autogramm als An-
denken verteilen wollte; es brauchte es es für einen beſtimmten
Zweck, um eine neue Liſt der Auffeher zu durchkreuzen. Gar
bald hatte er auch des Rätſels Löſung gefunden; da man
bei ihm kein Geld entdecken konnte, hatten die Aufſeher
einen Brief gefälſcht, den ſie als von ihm geſchrieben vor-
wieſen und nun brauchten die Freunde ſeine Unterſchrift, um
die Fälſchung nachweiſen zu können.

Hal beſaß eine große, freie Schrift; er wußte, daß ſie
weder Alec Stones, noch dem Gekritzel eines ungebildeten
Arbeiters gleichen könne. Der Bleiſtift flog über das Papier.
Joe Smith Joe Smith Jve Smith, bis Hal ſicher
war, er hätte für jeden Vollhauer der Grube eine Unterſchrift
geliefert und nun kämen die Gehilfen an die Reihe. Dann,
von draußen einen Pfiff vernehmend, hielt er im Schreiben
inne und eilte ans Fenſter.

„Wirf!“ flüſterte eine Stimme und Hal warf das Büch-
lein hinaus. Er ſah eine Geſtalt in der Ferne entſchwinden,

Die Zellentür fiel dröhend ins Schloß, der Lärm ver

Arbeitswilligen deutſche K

lung in der Kodlenkriſe b Die ng iſt angeſt der Wei en z und Irtarbeiter,
Kohlen zu befördern, f oſſen, die Koh koſte es,

e emilitäriſchem Schutz wure
n e aus esWirkungen des Kohlenſtreiks auf den britiſchen W

aus der Statiſtik des Handelsamtes für den pril
deutlich hervor. Sowohl die Ausfuhr als die Einfuhr
ſind faſt um die Hälfte des Umfangs im April vor. Jahres
heruntergegangen.

Eine unabhängige Völkerrepublik Oberſchleſten?
Warſchau, 10. Mai. (T. U.) Die Warſchauer Blätter

melden: Ueber die Verhandlungen, welche das ausführende
Komitee der Jnſurgenten mit der internationalen Kommiſ-
7 in rn führt, gehen in Warſchau Gerüchte um, von

en die Bevölkerung der polniſchen Hauptſtadt ſtark be-
unruhigt wird. Es heißt, daß das ausführende Komitee die
Abſicht habe, eine unabhängige Volksrepublik Oberſchleſien
auszurufen. Ueber das weitere Schickſal ſolle eine von dervoränſiben Regierung in kurzer Zeit einzuberufende konſti

tuierende entſcheiden. Die Ententemächteſollen gegen ein ſolches rege grundſätzlich nichts einzu

wenden und die wärtigen Verhandlungen er-
ch nur noch auf Einzelheiten zur Verwirklichung

Projektes

Ententedrud und deutſche Werke A.G.

Beſchwerde an den Jnternationalen Gewerkſchaftsbund.

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Ge-wer hat ſich veranlaßt geſehen, den
Vorſtand des Jnter nationalen Gewerkſchafts-
bundes auf Vorgänge aufmerkſam zu machen, die die ehe-
maligen fiskaliſchen Heeres und Marine betriebe
des Deutſchen Reiches betreffen. Dieſe Betriebe, die ehemals
ausſchließlich zur Herſtellung von Waffen und Kriegsgerät
beſtimmt waren, hatten während des Krieges bis zu 200 000
Arbeiter und Angeſtellte beſchäftigt. Nach Beendigung des
Krieges iſt dieſe Zahl auf 40 000 beſchränkt worden. Die
Anforderung von Kriegsmaterialien wurde ſchon lange vor
Abſchluß des Verſailler Friedensvertrages eingeſtellt und imApril 1919 beſchloß die Verfaſſunggebende Nationalverſamm-
lung auf Anregung der Arbeiterſchaft, dieſe bisher für Kriegs
zwecke beſtimmten Reichsbetriebe nunmehr auf Friedens
arbeit umzuſtellen. Später wurde aus dieſen Betrieben
eine Aktiengeſellſchaft gemacht, die den Namen Deutſche
Verke Aktiengeſellſchaft führt. Die Deutſchen
Werke unterſtehen der Leitung von Fachleuten, die in der
Privatwirtſchaft erfahren ſind. Sie haben ferner ihren Vor-
ſtand, ihren Aufſichtsrat und ihre Generalverſammlung. Sie
ſchließen mit dem Reich und mit Privaten Verträge ab, wie
jedes Privatunternehmen. Das Reich hat lediglich das Be
triebskapital zur Verfügung geſtellt, hat allerdingsauch ſämtliche Aktien und Gehußſcheine in Händen.

Die Betriebsräte der zu den Deutſchen Werken gehörenden
Betriebe haben ſich beim Allgemeinen Deutſchen Gewerſſchafts
bund wiederholt beſchwert über die Art und Weiſe, wie die
alliierte militäriſche Kontrollkommßſſion
(beſonders deren franzöſiſche Mitglieder) die Aufgaben durch
führt, die aus dem Vertrage von Verſailles abgeleitet werden.
Dadurch wird die h h wen der DeutſchenWerke geradezu un möglich, ſelbſt wenn man in Betracht
ziehen will, daß auch bei den vom Friedensvertrag vorge-
ſchriebenen Maßnahmen zur Entwaffnung gelegenklich im
Uebereifer zu weit gegangen wird. Aber darüber hinaus
erfolgen Maßnahmen, bei denen die Entwaffnung lediglich
als Aushängeſchild dient und die die Exiſtenz der HZetriebe
der Deutſchen Werke vernichten müſſen.

Aus den vorgetragenen Beſchwerden führt der Bundes
vorſtand folgende an:

1. Die militäriſche Kontrollkommiſſion verbietet jede
Bewegung von Maſchinen, ſelbſt die Bewegung von
einem zum anderen Werk und gibt auch noch ſo begründeten An-
trägen, einzelne Maſchinen zu verlegen, nicht ſtatt.

Weile, ob ſein Kerkermeiſter wohl erwacht ſei, dann kauerte
er ſich auf der Bank zuſammen und dachte abermals viele
ſchwere Gefängnisgedanken.

Und wieder morgete es, wieder ſchrillie die Pfeife; wieder
ſtand Hal am Fenſter. Er bemerkte, daß viele der vorüber
gehenden Bergleute kleine Zettel in den Händen hielten, die
ſie auffällig gegen das Fenſter hin ſchwenkten. Der alte
Mike Sikoria trug ein ganzes Bündel und reichte jedem
einen Zettel hin, der ihn nehmen wollte. Gewiß war ihm
eingeſchärft worden, dies im geheimen zu tun, aber offenſicht
lich wir die Erregung Herr über ihn geworden, er hüpfte
umher wie ein Lenzlämmlein und winkte Hal vor aller
Augen mit den Zetteln zu.

Dieſes indiskrete Benehmen erhielt den Lohn, den es
herausforderte. Hal ſah eine gedrungene Geſtalt um die Ecke
biegen und ſich vor dem erſchrockenen alten Slowaken auf-
pflanzen. Dies war Bud Adams, der Grubenpoliziſt; ſeine
Fäuſte waren geballt, der Körper zum Schlag geſtrafft. Mike
ſah ihn und plötzliche Lähmung ſchien den alten Mann zu
befallen; die arbeitsgebeugten Schultern ſanken zuſammen, die
Finger ſpreizten ſich: wirbelnd fielen die wertvollen Zettel zu
Boden. Gleich einem feſtgebannten Kaninchen ſtarrte Mike
auf Bud, keine einzige Bewegung des Schutzes wagend.

Hal rüttelte am Gitter; ihm war, er müſſe herausſpringen,
ſeinen Freund verteidigen; doch der erwartete Schlag blieb
aus, der Grubenpoliziſt begnügte ſich damit, den alten Mann
wütend anzublicken und ihm einen kurzen Befehl zu erteilen.
Mike bückte ſich und ſammelte die Zettel auf dies brauchte
geraume Zeit, da er nicht die Augen vom Grubenpoliziſten
abwenden konnte oder wollte. Als er alle Zettel in den Hän
den hielt, kam ein neuer Befehl und er lieferte ſie Bud ab.
Dann trat er einige Schritte zurück und der andere folgte ihm
noch immer mit geballten Fäuſten, ſchlagbereit. Mike zog
ſich einen weiteren Schritt zurück, noch einen, noch einen,
derart verſchwanden die beiden aus Hals Geſichtskreis. Ar
beiter, die dem Vorfall beigewohnt, wandten ſich um und
Argen davon und Hal wußte nicht, wie es ſchließlich ge

Etliche Stunden ſpäter erſchien Hals Kerkermeiſter, diesmal
v er öffnete die Tür und befahl dem

n, u ottonsVucea hinad zu folgen. Hal ging in Jeff Cotto
Der Berghauptmann ſaß vor ſeinem Pult, eine Zigarre

zwiſchen den Lippen. Er ſchrieb, als Hal eintrat und legte

dann wurde alles wieder ſtill. Er lauſchte noch eine kleine
Feder aus der Hand, nachdem der Wärter das Zimmer

verlaffen hatte. Dann wandte er ſich in ſeinem Drehſtuhl,

1
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Dieſe Maßnahmen leitet die Kommiſſion anſcheinendaus zwei Gntſcheidungen des Botſchafterrates vom d

1920 ab. Nach der einen Entſcheidung ſoll das Produtt der
Zerſtörungen in den Händen der Alliierten bleiben, die dar-
über frei verfügen können. Dieſer erſten Entſcheidung vom
10. Februar ſteht eine andere vom 26. Mai 1920 gegenüber,
wonach Maſchinen und Werkzeuge, wel für
Friedenszwecke arbeiten, der deutſchen Regierung zu
ihrer Verfügung belaſſen werden ſollen.

Die zweite Entſcheidung des Botſchafterrates vom 26. Mai
1920 bezüglich der Schließung der deutſchen Kriegsbetriebe
beſagt in Abſatz 2, ded dem Reichsſchatzminiſterium unter
ſtehenden Statsbetriebe, welche ausdrücklich eine Beſtimmung
zur Herſtellung von Friedensgerät haben, weiterbetrieben
werden können, um die Entlaſſungihrer Arbeiter
zu verhindern. Zu dieſen Betrieben gehören auch die
Deutſchen Werke. Jhre Weitecrführung iſt natürlich nur dann
möglich, wenn ihnen Maſchinen und Rohſtoffe Ah wer
den. Die neueſten Anordnungen der militäriſchen Kontroll
kommiſſionen müſſen jedoch in kürzeſter Zeit die völlige Still
legung dieſer Vetriebe zur Folge ha denn es werden nicht
nur einzelne Maſchinen, ſondern ganze Hallen mit
Maſchinen, e Beiſpiel auch ſchwere Drehbänke, auf denen
von der Eiſenbahnverwaltung in Auftrag gegebene Rad

tze heacbeitet werden, beſchlagnahmt. begnügt
auch Feyt mit Maſchinen, die während des Krieges in den

Werken utzt wurden, ſondern beſchlagnahmt auchneu angeſchaffte Maſchinen, m Beiſpiel in Spandau
Automaten erſt für die Herſte ung von Friedenswaren

B. Le faſſungen und ähnliche Blechgegenſtände) nach
m Kriege neu be worden ſind. Wenn die Kontroll

tommiſſign in dieſer Weiſe verfährt, iſt es unmöglich die auf
Friedensärdeit umgeſtellten Betriebe weiterzuführen und die
40 000 Arbeiter und Angeſtellten weiterzubeſchäſtigen.

Die Beſchwerde verweiſt nöchmals darauf, daß bei den
Deutſchen Werken kein Privatkapital tätig iſt, daß ſie

vielmehr durchaus ein r rUnternehmen ſind. Es iſt alſo nicht nur für die deutſche
Arbeiterſchaft, ſondern auch für die Arbeiterſchaft der
Entent e daß die Deutſchen Werke weiter
geführt werden. Die Beſchwerdefriſt ſpricht auch die Ver
mutung aus, daß bei den Maßnahmen der militäriſchen

u x ntereſſenmitſprächen, da die Unternehmer Deutſchlands und auch
die der Ententeländer in dem Unternehmen eine für den
Großkapitalismus gefährliche Konkurrenz erblicken. Die
Kapitaliſten mögen nicht ohne Grund befürchten, daß die
Weiterführung und Entwicklung des auf gemeinwirtſchaft-
licher Grundlage aufgebauten Unternehmens ihren privaten
Profitintereſſen Sir werden könnte. Die Beſchwerde
ſchrift ſpricht zum Schluſſe die Bitte aus, daß das Bureau des
Internationalen Gewerkſchaftsbundes dieſe Mitteilungen in
geeigneter Weiſe verwenden und ſeinen Einfluß aufbieten
möge, um die drohende Weitervermehrung der Arbeitsloſig-
keit in Deutſchland zu verhindern.

v e e äht ſich der Oeff tDie Preſſe der e bem der entlichkei
ihrer Länder glauben zu machen, daß tſchland tatſächlich
in der Lage ſei, die Wiedergutmachungsforderungen in der
bekannten Höhe g leiſten. Alltägkich iſt der Blätterwald
der Entente mit Artikeln und Notigen garniert, die dieſem
Zweck dienen, und mit Zahlen läßt ſich ja jonglieren
ſogar mit ſtatiſtiſchem Material belegt ſind. 5 Matin“vom 1. Mai wird „nachgewieſen“, daß Deutſchlands Induſtrie
bereits weit über den Umfang der kriegsgeit hinaus ge-
wachſen iſt. Zu dieſem Zweck hat man ſich folgende Zahlen
geben laſſen: Jm Jahre 1913 betrug die deutſche Ausfuhr

kreuzte, ſich zurücklehnend, die Beine und betrachtete den
jungen Bergmann, der in ſchmutzigen Zwilchhoſen, mit ver
rauftem Haar und blaſſem Geſicht vor ihm ſtand. Ein
Lächeln lag auf des Berghauptmanns ariſtokratiſchen Zügen.
„Nun, Mann,“ meinte er, „Sie haben in der letzten
Zeit viel Vergnügen in dieſer Grube erlebt.“

„Ganz genug, danke,“ erwiderte Hal.
„Sie haben uns auf der ganzen Linie geſchlagen, wie

Dann nach einer Pauſe: „Sagen Sie mir bloß, was Sie bei
der ganzen Sache profitieren

„Das hat mich bereits Alec Stone gefragt,“ entgegnete
Hal. „Jch glaube, es hat keinen Sinn, ſich auf Erklärungen
einzulaſſen, Sie dürften wohl ebenſo wenig an Altruismus
glauben, wie Stone.“

Der Berghauptmann nahm die Zigarre aus dem Mund
und ſtreifte die Aſche ab; ſein Geſicht wurde ernſt, ſchweigend
betrachtete er Hal, ſchließlich fragte er: „Sind Sie ein Ge
wer ſt eganifator?

„Nein.“
„Sie ſind ein gebildeter Menſch, kein Arbeiter, das weiß

ich. Wer zahlt Sie
„Sehen Sie, auch Sie glauben nicht an Altruismus!“
Cotton blies einen Rauchring durchs Zimmer. „Sie wollen

alſo bloß der Geſellſchaft Schwierigkeiten machen, wie? Sind
eine Art Agitator?“

„Jch bin ein Bergmann, der Wagekontrolleur ſein will.“
„Sozialiſt
„Das hängt davon ab wie ſich die Dinge weiter ent

wickeln.“
„Gut,“ ſagte der Berghauptmann. „Jch ſehe, daß Sie

ein intelligenter Burſche ſind. Daher lege ich meine Karten
offen auf den Tiſch und Sie dürfen ſie ſtudieren. Sie werden
n im NordTal noch in a Weg Krcrene r erde

llgemeinen Beheizungs-Geſellſcha ekontrolleur werden;auch ſollen Sie de die Freude haben, der Geſellſchaft Un

annehmlichkeiten zu bereiten. Uebrigens werden wir Sie auch
nicht verprügeln und dadurch zum Märtyrer ſtempeln, ich
hatte zwar vorige Nacht nicht übel Luſt dazu, habe mich
aber anders beſonnen.“

FKönnten Sie nicht auch die Beulen auf meinem Arm
wieder rückgängig machen warf Hal in liebenswürdigem

Ton ein. (Fortſetung folgt.)rrrrrerrrrcLcxAaecklx .caCAaaanſ&kc
Man färde mit echten Brauns schen Stoffarbenund d ehrreiche Gratisbroschüre No, Z von

Gerellgchaft mit deechränkter Haftu

nach den Vereinigten Staaten 74 000 000 Pfund Sterling, im
re 1920 aber 88 000 000 Pfund Sterling. Woher dieſe

ahlen ſtammen, iſt einigermaßen dunkel. Nach der deut-
ſchen amtlichen Ausfuhrſtatiſtik, die ſef 1920 zunächſt nur dieZiffern der erſten acht Monate enthält, hat eng land im

W 1913 (Januar Au r Amerika 475,4 Millionen
mark. und 1920 im gleichen Zeitraume für 2 946,2 Mill.

Papiermark ausgeführt. Fürs ganze Jahr und n e
Sterling berechnet ergibt das für 1913 eine deutſche Ausfuhr
nach Amerika von 35,65 Millionen und für 1920 eine ſolche
von 17,13 Millionen Pfund Sterling, alſo einen Rückgang
von 50 Prozent. So ſieht die Wahrheit aus.

Von der Anarchie zum Vankrott in der

Kalinduftrie.

Wiederholt haben wir die anarchiſchen Zuſtände in der
Kaliinduſtrie kritiſch behandelt. Die Gefahren und Schäden,
die der Kaliarbeiterſchaft, den Gemeinden und unſerm ganzen
Volk aus dieſen Zuſtänden drohten, ſind jetzt atut. Tauſende
Arbeiter ſind und werden wegen Mangel an Abſatz entlaſſen.
Die Belegſchaften verfahren nur noch die Hälfte der regulären
Schichten. Eine Anzahl Werke ſind bereits ſtillgelegt; eine
ſehr Anzahl ſoll ſtillgelegt werden. Es erübrigt ſich zu
agen, was das für die in Betracht kommenden Gemeinden

bedeutet. Verringerter Jnlandsabſatz heißt weiterer Rück
gang unſerer Ernteerträgniſſe. Der Ausfall des Auslands-
abſatzes ſchränkt uns in der Einfuhr von Nahrungsmitteln
und Rohſtoffen ganz beträchtlich ein.

Greinend ſtellt et das KaliSpekulantentum hin
und verſucht, den verſchiedenſten Korporationen mit allen
Künſten der Rethorik und zahlenmäßig nachzuweiſen, daß die
Kaliinduſtrie bankrott ſei. Jn den ahren des Beſtehens
der Kaliinduſtrie keine großen Streiks, niedrigſte Löhne,
Privatmonopol und bis 1919 Weltmonopolſtellung. Welche
deutſche Jnduſtrie konnte auf ſo feſter Grundlage aufbauen?
Und jetzt geſtehen uns die Kaliinduſtriellen mit
zyniſcher Offenheit, daß es ihnen gelungen iſt, eine unter ſo
außerordentlich günſtig gelagerten Verhältniſſen arbeitende
Induſtrie bankrott zu wirtſchaften.

Arbeiterentlaſſungen, bankrotte Gemeinden,
ückgang der Ernteerträgniſſe, Verringerung der Lebens-

mittel und a was kümmert das eine weiſeRegierung. Seit naten drängen die Arbeitervereter auf
eine durchgreifende geſetzliche Regelung. Vor 9 Monaten iſt
der Regierung vom Reichskalirat ein Abänderungsentwurf
zu den Dur r ſtimmungen des Kaliwirtſchaftsgeſetzes
zugegangen. liegt im Reichswirtſchaftsminiſteriumi

begraben. Jnzwiſchen werden Quoten verkauft, immer mehr
Werke ſtillgelegt, mehr Feierſchichten eingelegt und dem
Arbeitsloſenheer neue Maſſen zugeführt, ohne daß bisher
nur ein Pfennig Entſchädigung an die Arbeiter gezahlt
worden iſt. Darf man da fragen, in weſſen Jntereſſe die Ver
ſchleppung der Beratung liegt?

Anſcheinend glaubt die Regierung, daß die Bankrotteure
ſich ſelbſt, der Arbeiterſchaft und dem Volk helfen werden.
Sie ſcheint nicht zu wiſſen, daß aus der vor Jahren von dem
KaliSpekulantentum eingeleiteten, ſogenannten Selbſthilfe-
aktionen ein Satyrſpiel ſchlimmſter Art geworden iſt. Daß
dieſe wahnſinnig darauf los gründeten und mit ihrer „Selbſt
hilfe“ den jetzt von ihnen eingeſtandenen Bankrott gründlich
vorbereitet das bisherige Treiben dieſer
Börſenjobber, die mit einem außerordentlich wichtigem Gut
der Nation infam Se dine getrieben haben, müßte in
der Nation infam indluder getrieben haben, müßte in
einem geordneten Staatsweſen genügen, um die ganze Geſell-
ſchaft auf die Anklagebank eines, wenn wir es hätten
Reichswirtſchaftsgerichts zu bringen.

Aber den jetzigen Machthabern der Kaliinduſtrie genügt
nicht, daß ſie Arbeiter und Beamten verlumpen und ver-
hungern laſſen. In dieſer Beziehung haben ſie immer ein
weites Gewiſſen gehabt. Jhnen genügt auch nicht der Größen-
wahnſinn und das Erſaufenlaſſen einer Anzahl Kaliwerke.
Die abſichtliche Vernichtung der nationalen Bodenſchätze iſt
ihnen Selbſtverſtändlichkeit, wenn es gilt, ihr Privatintereſſe
zu wahren. Mit einer geradezu beiſpielloſen Un--geniertheit
verſuchen ſie, ſich auf Koſten des Volkes zu bereichern. An
träge auf teilweiſe Befreiung der Umſatzſteuer, auf Fracht-
ermäßigung, auf Befreiung von den Auslandsabgaben, auf
Einrichtung einer einzigen Frachtparitätsſtation und auf eine
hahnebüchene Preiserhöhung ſind ihnen Selbſtverſtändlich-
keiten. Aber auch damit nicht genug. Weigern ſich andere
Intereſſenten ihren Forderungen nachzugeben, dann prokla-
mieren ſie den Verkaufsſtreik. Von dem Machtſtandpunkt der
Kaliwerksbetreiber zeugt nachſtehendes Rundſchreiben:

um Kaliſyndikat
m. b. H.

Berlin, SW 11, den 14. 3. 21.
An die Großabnehmer der Deutſchen Kaliſyndikate.

Wegen gänzlicher Unmöglichkeit der Lieferung ſehen wir
uns gezwungen Jhnen mitzuteilen, daß wir nicht mehr in
der Lage ſind, Aufträge in Kalidüngeſalzen 38--42 Prozent entegenzunehmen. Wir werden diejenigen Aufträge, die bei Ver-
and dieſes Rundſchreibens bereits unterwegs ſind, wenn mög-
lich noch zur Ausführung bringen. Das gleiche gilt für uns
vorliegende Terminaufträge, falls ſie ſofort in prompte Auf-

träge umgewandelt werden. engFerner machen wir Jhnen die ergebene Mitteilung, an
wir, falls die geplante 59 0prozentige Tariferhöhung au
künſtliche Düngemietel in Kraft treten ſollte, nicht mehr im-
ſtande wären, Aufträge in Kaliſalzen der Gruppen III (Car-
nallit mit 9--11 Prozent, Kainit Hartſalz und andere Roh-
ſalze mit 12—15 Prozent, Kalidüngeſalz 18--22 Prozent, Kali-
düngeſalz 28 32 Prozent) für Stationen entgegenzunehmen,
welche mehr als 500 Kilometer von den Frachtausgangsſtatio-
nen entfernt liegen. Wir möchten daher empfehlen, etwaige
Terminaufträge, die Jhnen vorliegen, in prompte Aufträge um-ändern zu faſſen.

Hochachtungsvoll

Deutſches Kaliſyndikat G. m. H. H.,
gez. Unterſchriften.

An die Geſellſchafter des Deutſchen Kaliſyndikates G. m. b. H.
Lieferungsſperre für Kalidüngeſalz 40 Prozent und
angedrohte Sperre für die Salze der Gruppen Il

Wir haben heute obiges Rundſchreiben an unſere Großab-
nehmer gerichtet. Nach der Sperre der Lieferungen in Kali-
düngeſalz 38-42 Prozent erſuchen wir Sie, auch im Landabſatz
40er Düngeſalz nicht mehr abzugeben.

Hochachtungsvoll
Deutſches Kaliſyndikat G. m. b. H.

gez. Unterſchriften.
Mögen die Ernteerträgniſſe zurückgehen, mag das Volk

verhungern: Wir Kali-Spekulanten haben Privatmonopol
auf den z von Kaliſalzen, und wer nicht will wie wir,
bekommt kein Kali. Das iſt ihre Deviſe.

Was nützen da die zahlreichen Proteſte der Land wirk
ſchaft. Als der Reichskalirat am 21. April 1921 den Antrag
auf Errichtung einer einzigen Frachtparitätsſtation zur nochmaligen Beratung Murügſtellte erhob ſich der Generaldirektor

des Kaliſyndikats in ſeiner ganzen Größe und ſagte den Ver
tretern der Landwirtſchaft und der ſü put en Länder ins
Geſicht hinein: „Dann ſperren wir den Abſatz für Süd-
deutſchland.“ s nützt es, wenn ein Vertreter der Land
wirtſchaft, der deutſchnationale Abgeordnete und Vizepräſident
des Reichstags r Geheimrat Dr. Dietrich greinend de
klamierte und dieſen rückſichtsloſen Spekulanten ſagt, daß ihre
Handlungen zu einer ſchleunigen Geſetzesänderung heraus-
fordern? Was nützt es, wenn die Regierungsvertreter gegen
das Gebahren des Kaliſyndikates proteſtieren? Dieſe „Ge-
waltmenſchen“, um einmal im Jargon des ſchon erwähnten
Abgeordneten zu ſprechen, pfeifen darauf. Zeit, höchſte
iſt es, und zwar nicht nur im Jntereſſe der Arbeiter, Be
amten und der Landwirtſchaft, ſondern im Intereſſe unſeres
ſchwer leidenden Volkes der Regierung und der Geſetzgebung
klar zu machen, daß es notwendig iſt, die Jnduſtrie ohne die
Bankrotteure auf vollſtändig neuer Grundlage aufzubauen.

Wer hgn der wirtſchaftlichen Entwicklung hat die
Kaliinduſtrie hinter ſich. Wüſteſter Konkurrenzkampf, Kon
vention, Syndikat und Privatmonopol. Nichts hat ſie vor
der Anarchie und dem nunmehr von den Jnduſtriellen ſelbſt
eingeſtandenen Bankrott retten können. Ein Zurück könnte
den Leidensweg nur wiederholen. Es gibt nur eine Rettung:
„So ſchnell wie irgend möglich die Vergeſellſchaftung der
Kaliinduſtrie.“

J

Provinziallandtag gegen Oberpräſident.
Der amtliche preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Der Provinziallandtag der Provinz Pommern hat am

29. April d. J. mit 41 gegen 22 Stimmen den Antrag der
Deutſchnationalen und der Deutſchen Volkspartei angenom-
men, wonach er an die Staatsregierung die Forderung richtet,
die Stellen der politiſchen Beamten der Provinz, insbeſondere
den Poſten des Oberpräſidenten in einer, dem Willen der
Wählerſchaft gerecht werdenden Weiſe anderweitig zu beſetzen.

Der Beſchluß überſchreitet die Befugniſſe des Provinzial
ſo Wo wie ſie im S 43 der Provinzialordnung niedergelegt
ind:

Nach dieſem Paragraphen iſt der Provinziallandtag nur
befugt, Anträge und Beſchwerden in kommunalen Angelegen-
heiten der Provinz an die Staatsregierung zu richten, nicht
aber darüber hinaus in anderen Fragen, insbeſondere in der
Frage der Beſetzung der Stellen der politiſchen Beamten der
Provinz ſich an die Staatsregierung zu wenden. Auch in
Artikel 8 der Verfaſſung des Freiſtaates Preußen vom 30. 11.
1920 findet der Beſchluß des Provinziallandtages keine Stütze.
Dieſer Artikel gibt nur dem Provinzialausſchuß, nicht dem
Provinziallandtage, eine gewiſſe Mitwirkung und zwar nur
bei der Frage der Ernennung von beſtimmten politiſchen Be-
amten, nicht aber bei der Jrag- ob dieſe Beamten, wenn ſie
einmal ernannt ſind, im Amte verbleiben ſollen oder nicht.

von der juriſtiſchen Seite kann die Stellung-
nahme des Provinziallandtages aber auch aus politiſchen Ge
ſichtspunkten nicht geduldet werden. Selbſtverſtändlich be-
dürfen die leitenden Beamten einer Provinz des Vertrauens
weiteſter Kreiſe der Bevölkerung dieſer Provinz. Dieſe For-
derung hat aber nicht etwa den Sinn, daß dieſe Beamten bei
einem jedesmaligen Wechſel der Mehrheit im Provinzial-
landtag ihrerſeits ausſcheiden müßten. Das würde angeſichts
der Kürze der Wahlperioden der kommunalen Körperſchaften
nicht nur zu einer Erſchütterung der kommunalen Entwicklung
der Provinz führen, ſondern auch den allgemeinen ſtaatlichen
Intereſſen im höchſten Grade abträglich ſein.

Wilhelm und die Kriegspartei.
Die „Süddeutſchen Monatshefte“ erhielten aus der Familie des verſtorenen Generaldirektors des Norddeutſchen

Lloyd Heinrich Wiegand eine Aufzeichnung, die unmittelbar
nach einem gemeinſamen Beiſammenſein iegands mit Wil-
helm II. bei einem Feſteſſen bei Miniſter Budde am 30. Jan.
1906 gemacht wurde. Ueber die Konferenz von Algeciras
(Januar bis April 1906) äußerte ſich bei dieſer Gelegenheit
der Kaiſer wie folgt:

Jch halte es für abſolut ausgeſchloſſen, daß aus dieſer
Konferenz eine ernſte Lage entſtehen könnte. Ich weiß ſehr
wohl, daß ich keinen Krieg führen kann, wenn nicht das ganze
Volk einmütig hinter mir ſteht. Jch kann einen Krieg nur
dann führen, wenn es ſich um eine Frage handelt, bei der
das ganze deutſche Volk darin übereinſtimmt, daß dieſe Frage
nur mit dem Schwert gelöſt werden kann. Bei einem Krieg
mit Frankreich und England können wir nichts gewinnen,
ſondern nur verlieren. Jch weiß auch, daß den Kabinetten
in Waſhington, Tokio und Petersburg ein ſolcher Krieg
ſehr willkommen ſein würde.“

Auf die Entgegnung Wiegands, daß man immer wieder
von einer Kriegspartei rede, antwortete Wilhelm:

„Es gibt keine ſolche Kriegspartei, Sie kennen doch meine
Umgebung. ſehen Sie ſich doch um. Wo iſt dieſe Kriegs
partei? Und ſelbſt wenn eine ſolche Partei vorhanden wäre,
würde ſie dann einen Einfluß auf mich haben

Dieſe Ausführungen des ehemaligen Kaiſers zeigen in
geradezu klaſſiſcher Weiſe ſeine gänzliche Unfähigkeit, das
wahre Geſicht ſeiner Umgebung zu erkennen. Während rings
um ihn herum W Krieg geſchürt wurde und er ſelbſt durch
provozierende Reden das Ausland in immer feindlichere
Stimmung gegen Deutſchland brachte, erklärt er mit einer
unglaublichen Naivität, nichts von einer Kriegspartei zu
wiſſen. Dabei zeigte ſich in den JuliTagen 1914, daß er ſich
die vorangehenden Jahre und Jahrzehnte in eine Abhängig-
keit von dieſer allmächtigten Kriegspartei begeben hatte, der
ſich zu entziehen er nach Ausbruch des Weltkrieges weder
willens noch fähig war.

Das deutſch-ruſſiſche Abkommen.
Das zwiſchen Deutſchland und Rußland abgeſchloſſene

Handelsabkommen regelt die Einleitung vorläufiger Handels
beziehungen. U. a. wird für die deutſchen Staatsangehörigen,

die ſich zu Handelszwecken unter Beachtung der paßgeſetzlichen
Vorſchriſten nach Rußland begeben, die Unverletzlichkeit ihres
geſamten mitgeführten ſowie des in Rußland erworbenen
Eigentums gewährleiſtet. Die Unverletzlichkeit dieſes Eigen
tums wird durch beſondere Schutzbriefe der Sowjetrepublik
ſichergeſtellt. Für die in Deutſchland abgeſchloſſenen Rechts
geſchäfte und deren wirtſchaftliches Ergebnis unterwicrft ſich
die ruſſiſche Regierung den deutſchen Geſetzen. Ein zweites
Abkommen regelt den Abtransport der Kriegsgefangenen und
Jnternierten.
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Mai Mai

Donnerstag

33 rierold

Zur Einführung
ReklameWoche.

Für die Tafel
ſowie

froitag

gewähren wir

10 Rabatt
auf alle Damenhütel

Stroh- und Filzhut- Fabrik

Große Steinstraße

zum Backen und Braten

eupfehle meine ganz vorzügl.

Nussbuttoer
(Margarine)

Marke

„Blütengolö“

Pfund nur
6“

Marke

Wer probt lobt!
z

ſchmeckende

r

Prima Prima

Mai

Sonnabend

Schröder 33
r

9

ſschweineihmal, garant. rein

Margarine, ſtets friſch

Gerſte, gebrannt 1 Pfd.Paket 3.702Kaffee, friſch geröſtet Pfd. 8.50 8, 7.50
Franz. Rotwein Rouſſilon Fl. 18.30 einſchl. Flaſche

und Steuer.

bouis Eisfeld,
Brüderſtraße i5, am Markt.

9* vAingerichte
d 5

ſollen alle Augen auf die ſtaunenerregenden billigen,

Herrenanzug- und Bostümstotte

ſein. Durch äußerſt günſtigen
Abſchluß bin ich in der Lage

Prima Ware
Anzug 130.,

vornehmen WMuſtern abzugeben. DV zerkauf findet

Nicolaistraße 6 (Händelparb)
von vormittags 10 bis 7 Uhr nachmittags ſtatt.

Ansehen Kostet Kein Geld

in ſehr reichhaltigen

Loberwurst

2 Pfund 1 oDoſe nur
zur Probe ausgewogen

ſh. 130Pft.
Albert Albert Knausel

Sebluss er Amwigod Annahme 9 Uhr.

Volle Garantie
Günſtige Bezugsquellen für Wiederverkäufer und Schneider-

meiſter.

Leo Weßner.

der vom AtzteDie kluge Frau, a Sgeraten wird braucht „Neſfl“, ORP W Verl. Sie
koſtenlos die aufklärende „Ref -Broſchüre der Verſand-Zentrale H. Stolbersg, geibra a. Kuffh.

Zum Pfingſtfeſte
halte mein groß olgender l beſt npfohlen:He rren. K eabenStrohhüte r und Kinde

Herrenhüte in Velour, Haar und Wolle,
modernſte Artikel,

Stepphüte, Sport Flieger u. JachtklubMützen,
Schülermützen. eigenes Fabrikat,

Overhemden, weiche und ſteife Wäſce,

Unterkleidung,
Krawatten, Handſchuhe, Hoſenträger, Stöcke, Schirme

Walter Petsch, Vehßenfell,

1 Pfd. 10,80

1 Pfd. 7.80 9. 9.30 9.50
Tafeloel, feinſtes 1 Pfd. 9.40Reis, Rangoon-Bollreis 1 Pfd. 3.90 2 65
Reis, RangoonsBruch. groß 1 Pfd. 2.30Viktoria-Erbſen, weichkochend 1 Pfd. 1.90
Grüne Erbſen, weichkochend 1 Pfd. 1.90
Gelbe Bohnen, deutſche 1 Pfd. 2.25Weiße Bohnen, (Rangoon) 1 Pfd. 1.20
Hirſe, geſchälte 1 Pfd, 3.00Pflaumen. gedörrte, letzter Ernte 1 Pfd. 5.60 4.20
Rübenſaft. dick und ſüß 1 Pfd. 2 80
Syrup, brauner 1 Pfd. 2.50Marmelade, ausgewogen 1 Pfd. 5.50 4.50
Haferflocken 1 Pfd. 2.80Nudeln, Hausmacher 1 Pfd. 6.00 6.50
Weißer Gries 1 Pfd. 2.70

Knoben- Anzüge
Knaben Anzüge
Knaben Anzüge
Knaben Anzüge
Knaben-Pyjacks
Knoben-Waschbiusen
Knaben Waoschan zuge S 67
Knoben-Strohhüfe

Matfrosen-Mützen,
Leibchen-Hosen, blau und forbig,
Original Tiroler Garnituren.,

7

haltbare Stokfe,
mit Falten h 945

16
2635
245
221

dunkel und hellge-streikt, vaihare den

z. 51.

Schlupfform, schöne helle und
braune Farben 207. 190.

Sportkorm, mie pro e
Breches-Hose

blau Cheviot und
in allen modernen Fassons

315. 291.
blau und schöne helle Farben,
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Grösstes Bekleidungshaus der Provinz

Knaben-Stiefel, schwarz und farbig.

Mißfür Herren und Knaben.

Stadttheater
Donnerstag, d. 12. Mai
Ankg. 7 Ed. 10* Uhr

Othello
Trauerspiel von
Shakespeare.

Freitag: Salome.

Massi v golaene
Cerlodunesringe
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Auswahl. das

Stück 40--400 Mark.
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Kl. Kalandſtraße 11-13.

Rannischestr. 2.

trocknet über Nacht glashart,

Max Räciler, am

Bernstein-Fussbhoden-

Lack-Farhe,
Hamdlung,

Telephon 3194.

Große e 85.gegenüber B

Das Thema!
im Vortrag

„Sparſames Kochen u. Heizen“
am Donnerstag, den 12. Mai, abends 6—-9 Uhr und Freitag.
den 13, Mai von 2—7 Uhr abends im „Schultheiß“, Poſtſtraße

behandelt folgende Punkte

Wie iſt es möglich
I.

o J n

Eintritt frei!

mit einem Zentner Brennſtoff genau dasſelbe zu kochen, wie
ſonſt in der gleichen Zeit mit 6 Zentnern
auf einer Flamme gleichzeitig die ganze Mittagsmahlzeit aus
drei Gerichten beſtehend gar zu kochen und an Gas dabei noch
60 zu erſparen

2, reſp. 3 Liter Waſſe enzu bringen ſſer ohne beſondere Feuerung zum Koch

ſchwer heizbare große Räume (Reſtaurants, Säle, Böros. Läden
uſw.) angenehm zu erwärmen und trotzdem Kohle zu erſparen

mit 1 kg beliebiger Brennſioffe in ca. 5 Minuten ein warmes
Zimmer zu haben

ohne beſondere Ku Vcha oſten in jeder Notwohnung Kochgelegenheiten

auch beim Gaskocher eine größere Menge Waſſer nebenbei
auf der Kochflamme zum Kochen zu dringen?

durch ſonſt nutzlos verloren gehende Heizgaſe Badewaſſer im
fenrohr zu bereiten

Eintritt frei!
Broſchüren werden in der Ausſtellung gratis verteilt!
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Partei Angelegenheiten

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.

Freier Sängerchor. Die Singeſtunde am a tpünktlich 8 Uhr abends. gef Freitag beginn
Am 2. Pfingſtfeiertag findet in der Saalſchloßbrauerei

vormittags 11 Uhr ein Frühſchoppenkonzert des r
chors“ ſtatt. Die Sangesbrüder und deren Angehörige, ſowie alle
Freunde der Sangeskunſt werden gebeten, recht zahlreich zu er
ſcheinen.

GeGGGGGGGOGÖGuu an
Hulle-ögallreis.

Halle, 11. Mai 1921.

Hoffnungen.
Ueber eine Wieſe ſchreite ich. Sie iſt über und über mit Blu-

men beſät. Bund und lachend reihen ſie ſich aneinander. Und ein
ſüßes Düftchen hauchen ſie aus. Faſt hat die Blumenbuntheit alles
Grüne erſtickt. Wie aus grünem Sammet heben ſich die ungezähl-
ten Kelche und Trichter, Teller und Glocken. Und die Falter flat-
tern drumher und die Käfer ſtreichen ſummend darüber hin. Daß
nun noch die Sonne ihren funkelnden Goldglanz ausgießt, er-
ſcheint faſt wie eine Ueberflüſſigkeit. Jede Blume aber wirkt wie
eine Hoffnung. Und die Welt iſt jetzt voll von Blumen, von
Sonne und Hoffnungen

Am Rande der Wieſe ſpielen Kinder. Ganz kleine Knirpſe
ſind es, die kaum aufrecht auf ihren beiden Beinchen ſtehen können.
Und Mädelchen ſind auch da. Um ihre drallen kleinen Körper
bauſchen ſich die Röckchen. Und die waſſergeſtrählten Blondzöpfchen
ſtehen ihnen ſtockſteif am Köpfchen. Keinen Augenblick ſtill ſtehen
kann das kleine Volk. Die Aermchen und Beinchen ſind dauernd
in der Bewegung. Die kleinen Lippen haben ununterbrochen
etwas zu plappern, zu kreiſchen, zu ſingen. Aus den großen Blau-
augen ſchauen Wünſche und Freude und Behagen. Und die Wieſe
iſt bunt von Blumen und die Kinder ſtrahlen von Lebensfrohſinn.
Und wie Hoffnungen flattert es zwiſchen Himmel und Erde.

Dort, wo die Wieſe in den Wald übergeht, ſchreiten ein paar
Mädchen: ſchlanke, ſtramme Blondinen. Ab und zu drehen ſie
die Köpfe mit den blitzſauberen Geſichtern, als ob ſie nach irgend
etwas Ausſchau halten. Richtig: kommen da nicht ein paar braune
Burſchen aus dem Walde herausgeſtelzt? Lachend und rufend
ſteigen ſie den beiden Mädchen nach. Die tun ſo, als hätten ſie
nichts bemerkt. Jn eifrigem Geplauder ſcheinen ſie verſunken zu
ſein. Aber dann und wann flattert doch ein helles Kichern auf.
Und aus den tiefen Männerkehlen ſchallt dem hellen Mädchen-
gekicher Antwort. Bald werden die Burſchen die Mädels einge-
holt haben. Und durch das Sonnengold und durch die Blumen-
ſprache ſpinnt die Hoffnung ihre Zauberfäden.

J die Welt nicht reich und ſchön?

Sondergericht,

Fall Langheirrich.
Zuerſt verhandelt die Krügerkammer gegen den Angeklagten

Böttcher Adolf, aus Beeſen. Die Anklage wird aus S 86, 73
Str. G. B. und S 10, 11 d. Sprengſtoffgeſ. erhoben. Der Angeklagte
ſoll zum Eintritt die Rote Armee aufgefordert haben. Desgleichen
ſoll er Leute zu Sprengungen aufgefordert haben. Der Angeklagte
beſtreitet.

Zeuge Thoele hat nichts von Sprengung gehört. Er ſtellt
dem Angeklagten ſonſt ein gutes Zeugnis aus. Zeuge Mikoczyz
weiß nichts genaues anzugeben. Zeuge Fiebig, Max, gibt an,
Böttcher ſei im Aktionsausſchuß der Firma Lindner, Ammendorf
und habe dieſen aufgefordert, die Leute einzuteilen und nach
Mansfeld ins Kampfgebiet zu ſchicken. Sonſt läßt ſich gegen den
Angeklagten nichts feſtſtellen, es werden ihm im Gegenteil nur
gute Zeugniſſe ausgeſtellt. Der Staatsanwalt ſieht in der Aeuße-
rung des Angeklagten in Verbindung mit ſeiner Tä-
tigkeit als Mitglied der K. A. P. D. einen Ver-
ſtoß gegen S 86 und beantragt 1 Jahr Zuchthaus.
Der Verteidiger, Rechtsanwalt Fackenheim, weiſt darauf hin,
daß Zugehörigkeit zu einer Partei nicht beſtraft werden könne.
Wenn man behaupte, der Zeuge habe gehetzt, ſo meine man da
mit die Bekehrungsverſuche, die der Angeklagte gemacht habe.
Das könne man ebenſo wenig beſtrafen, im Uebrigen tue das ja
jede Partei. Beſonders die Deutſchnationalel) Die Aeußerung
des Angeklagten iſt keine Vorbereitung zum Hochverrat. Er be
antragt Freiſprechung.

Urteil: 1 Jahr Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt.
Es ſitzen auf der Anklagebank der Bürovorſteher Lang-

heinrich, Karl, und ſeine Ehefrau Wally. Es wird ihnen Bei-
hilfe zum Hochverrat zur Laſt gelegt. Langheinrich iſt in ſeiner
Dienſtſtelle beim Rechtsanwalt Dr. Pfeiffer mit Lemck bekannt,
der ihn bewegte in die U. S. P. und ſpäter V. K. P. D. einzu-
treten. Lemck forderte ihn zweimal auf, Parteigenoſſen zu beher-
bergen, was der Angeklagte ablehnte. Beim dritten Male habe
er nicht wieder verneinen können und habe einen gewiſſen Schulz
bei ſich aufgenommen, der dann nach Berlin abberufen worden
ſei. Jn Berlin iſt Schulz als Ausländer verhaftet, jedoch wieder
entlaſſen worden und ſei dann zurückgekehrt, um endgültig abzu-
reiſen. Eines Tages nun ſei Lemck an ihn herangetreten mit der
BVitte, bei ihm übernachten zu dürfen, da die Gefahr beſtünde, daß
er in Schutzhaft genommen würde. Am nächſten Tage ſei Lemck
nach Mansfeld gefahren, habe ihn jedoch gebeten, zwei Partei-
zenoſſen, die auch in der Gefahr in Schutzhaft genommen zu wer-

in ſein Haus gekommen. Ferner ſei er von der Produktivgenoſſen
ſchaft, mit der er geſchäftlich in Verbindung ſtehe, gebeten worden,
der unſicheren Verhältniſſe wegen die Schreibmaſchine in ſeinem
Hauſe aufzunehmen. Er habe dies geſtattet, da er vorher ſchon
um Entleihung der Schreibmaſchine für ſeine Geſchäftskorreſpon
denz gebeten habe. Jm übrigen ſei er nie zu Haus geweſen, ſon
dern bis ſpät abends im Büro. Er habe von der Tätigkeit des
Schneidewind nichts gewußt. Desgleichen ſind die Stenotypiſtin-
nen der Produktivgenoſſenſchaft Fräulein Lehmann und Leibrich
bei ihm geweſen. Am dritten Oſterfeiertag habe ihm dann ein
Bekannter aus dem Felde, ein gewiſſer Häring alias Ferry
beſucht. Von Kurieren habe er nichts wahrgenommen, da er tags-
über nicht zu Haus war.

Frau Langheinrich hat ebenfalls nichts von dem Treiben des
Schneidewind und Genoſſen gewußt. Sie gibt zu, tagsüber Leute,
die zu Schneidewind gewollt haben, eingelaſſen zu haben.

Der Zeuge Lehmann gibt an, am zweiten Feiertage mit dem
Angeklagten einen Spaziergang gemacht zu haben, auf dem dieſer
den Putſch für verfehlt erklärt habe. Zeugin Fräulein Grube und
Fräulein Lydia Paul können nichts Belaſtendes angeben.

Zeugin Schmidt, Dienſtmädchen bei Langheinrich. Sie
wird auf Antrag des Verteidigers nicht vereidigt. Sie gibt an,
Frau Langheinrich habe zu ihr geſagt, Schulz ſei ein Ruſſe und
habe über kommuniſtiſche Sachen gearbeitet. Lemck ſei mit Schulz
und einem ruſſiſchen Arzt dageweſen. Jm März ſei Lemck und ein
gewiſſer Becker dageweſen. Sie ſelbſt habe beim Reinemachen
Landkarten im Zimmer, in dem Schneidewind logierte, gefunden.
Tagsüber ſei reger Verkehr bei Langheinrichs geweſen. Junge
Leute ſeien mit Zetteln aus und eingegangen. Frau Langheinrich
habe zu ihr geſagt, ſie ſolle ſchweigen.

Frl. Lehmann Emmy, gibt an, von Schneidewind zu Lang-
heinrich geſchickt worden zu ſein. Häring alias Ferry ſei nur mit
Langheinrich zuſammengeweſen. Die Zeugin Leibrich, Lotte,
kann gleichfalls nichts Belaſtendes ausſagen. Der Staatsanwalt
beantragt Beeidigung der Zeugin Schmidt. Der Verteidiger wen-
det ſich energiſch dagegen, da die Zeugin Schmidt bei der erſten
Vernehmung geſagt habe, daß ſie ſich gedacht habe, daß das Leben
und Treiben bei Langheinrichs mit den Unruhen zuſammenhänge.
Sie hätte demnach Anzeige erſtatten müſſen. Da ſie das nicht getan
habe, läge Mittäterſchaft vo.r Zumindeſt läge jedoch der Verdacht
der Mittäterſchaft vor. Sie darf deshalb nicht vereidigt werden.

Der Zeuge Dr. Pfeiffer hat keine politiſche Beſchäftigung
des Angeklagten bemerkt. Die Zeugin Schmidt wird trotz des
Proteſtes des Verteidigers beeidet, mit der Begründung, daß ſie
bei der vorigen Vernehmung auch beeidet worden ſei.

Staatsanwalt: Glaubt, da die Zentrale ſoviel Unheil
angerichtet habe, feſtſtellen zu müſſen, indem er ohne weiteres die
ſehr unglaubwürdigen Ausſagen der Zeugin Schmidt für richtig
hält und Langheinrich infolgedeſſen den Zuſammenhang mit den
Unruhen gekannt haben müſſe, daß nur eine ſehr ſtrenge Strafe
dieſe an und für ſich überhaupt nicht feſtgeſtellte Tat ſühnen
könne. Er beantragt 10 Jahre Zuchthaus für Langheinrich und
4 Jahre Zuchthaus für ſeine Ehefrau.

Sodann ergreift Herr Rechstanwalt Hegewiſch (Celle) das
Wort zu einem glänzenden Plaidoyer. Er führt aus, daß ein
politiſcher Führer vom Schlage Lemck nur dann jemand bei Lang-
heinrich einführen würde, wenn er ſicher ſei, daß dieſer keine
Ahnung habe, wen er beherberge. Will man dem Angeklagten
zum Vorwurf machen, daß er die Leute bei ſich aufgenommen habe,
obwohl ſie ihm ſagten, daß ihnen die Schutzhaft bevorſtehe, ſo ver
weiſe er nur darauf, daß im Rechtsſtaate Deutſchland jeder an
ſtändige Menſch man ſehe z. B. Rechtsanwalt Dr. Schreiber
von Militärbehörden in Schutzhaft genommen werden könne.
Jntereſſant iſt, daß Oberſt Czettritz zum erſtenmal vom Staats
anwalt als Kapprebell bezeichnet wird. Man müſſe ſchon daran,
daß Langheinrich keine Vorſichtsmaßnahmen ergriff, ſehen, daß
er keine Ahnung von dem Treiben gehabt habe. Ja, er habe
ſogar Beſuch zu ſich eingeladen, der bürgerlichen Parteien ange
hörte. Er führte es als ſehr ſonderbar an, daß Häring alias Ferry
gerade erſt am Tage der Verhaftung angekommen. Vor allen Din-
gen müſſe er ſich gegen den Beſchluß des Gerichts, der die Oeffent
lichkeit ausſchloß, wenden, eine Gefährdung der öffentl. Sicherheit
habe nicht vorgelegen. Den Ausſagen der Zeugin Schmidt könne man
keinen Glauben ſchenken, denn es ſei eine bekannte Tatſache, daß
geſchlechtskranke Frauen zur Lügenhaftigkeit neigen. Jm übrigen
ſeien die Ausſagen, obwohl es bereits die dritte Vernehmung war,
ſo unſicher wir können das nur beſtätigen daß die Glaub-
würdigkeit ſehr zweifelhaft ſei. Er müſſe, da ſich nichts Belaſten-
des ergäbe, Freiſpruch beantragen. Jm übrigen verweiſe er das
Gericht, das laut S 20 St. G. B. nur auf Zuchthaus erkennen könne,
wenn ehrloſe Geſinnung vorläge. Das ſei jedoch nicht der Fall.
Man könne niemand wegen einer Parteizugehörigkeit als ehrlos
bezeichnen. Die Urteile des Sondergerichts würden bis weit in
das Bürgertum mißbilligt. Sipo-Offiziere haben ihm geſagt, daß
dieſe Urteile viel zu ſchwer ſeien. Die Folge dieſer Urteile ſei
eine neue revolutionäre Welle. Außerdem könne man doch einem
völlig unbeſtraften Manne keine Zuchthausſtrafe geben, die ehedem
nur der Abſchaum der Menſchheit erhielt.

Urteil: Langheinrich 4 Jahre Zuchthaus, Frau Langheinrich
2 Jahre Feſtungshaft.

Das Gericht begründet die Zuchthausſtrafe damit, daß der An
geklagte durch die Gefälligkeiten, die er Lemck tat, ſeine ehrloſe
Geſinnung, ſeinen Egoismus gezeigt habe. Wir gratulieren zu
dieſer Blüte, denn demnach iſt jeder Geſchäftsmann, der jemandem
im Geſchäftsintereſſe eine Gefälligkeit erweiſt, ein ehrloſer Geſelle.

Die Haltloſigkeit dieſer Beweisführung liegt klar zutage.
den ſchwebten, aufzunehmen. So ſeien Schneidewind und Harzdorf
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Deutſchnationaler Gimpelfang.

Nachdem die Kommuniſten teils unbewußt, teils bewußt durch
ihren blödſinnigen Putſch ſo prächtig den reaktionären Parteien
und den Gelben vorgearbeitet haben, hielt es nun auch die
Deutſchnationale Volkspartei für angebracht, eine öffentliche Ver-
ſammlung mit dem Thema: „Wir und die Arbeiter“, zu
veranſtalten. Die Herrſchaften müſſen wohl in der Hoffnung, das
Erbe der Kommuniſten antreten zu können, ſich einen ziemlich un-
beſchränkten Optimismus in Bezug auf den Beſuch ihres Kaſperle-
theaters und des Jntereſſes der Arbeiter hierfür, hingegeben
haben. (Fragte man doch in der Geſchäftsſtelle der Dn. Vp. einen
unſeren Genoſſen, der dort ein paar Eintrittskarten, das Stück zu
einer Mark kaufte, ganz naiv, ob er tatſächlich nur eine Markgeben wolle!) Als Fedner für dieſe geſtrige Verſammlung war

ein ſogenannter Arbeiterſekretär und deutſchnationaler Abgeord
neter, ein Herr Rüffer angekündigt. An ſeiner Stelle erſchienaber der wenig bekannte Abgeordnete und Akademiker Mitt-
hof. Dieſer Herr erzählte dann der gang aufhorchenden
deutſchnationalen Herrſchaft (übrigens alles die bekannten Typen
ſolcher Verſammlungen), allerlei über den fettgewordenen Schie-
ber, den hohen Beamten, alkohol- und hurrabegeiſterten Korps-
ſtudenten bis zur Betſchweſter Arbeiter mit gebrochenen poli-
tiſchen Rückgrat waren etwa Dutzend erſchienen die erſtaun-
lichſten Wunderdinge von der rührenden Sorge der Deutſchnatio-
nalen für das Arbeiterwohl und der unübertroffenen Arbeiter-
freundlichkeit ſeiner Partei. Natürlich darf eine ſolche Verſamm-
lung nicht ausgehen ohne die Demokratie und das parlamenta-
riſche Syſtem zu verdammen und Stimmung für ein „ſoziales
Volkskaiſertum“ zu machen, wofür die „bewährte Hohenzollern-
familie“ warm empfohlen wurde. Dann kamen noch ein paar
Ladenhüter über Deutſchlands angebliche Nichtſchuld am Kriege
uſw. Es hieße dem ſüßen Schmus zu viel Ehre antun, ſich ein
er damit zu beſchäftigen. Jn der Diskuſſion nahm unſer Ge
noſſe Un deutſch Gelegenheit, die Herrſchaften gründlich heim-
zuleuchten und ihre Arbeiterfreundlichkeit ins rechte Licht zu ſetzen;
vor allen Dingen empfahl er aber dem Herrn Referenten, wenn
er es wieder einmal verſuchen wolle vor Arbeitern zu ſprechen, ſich
ein wenig gründlicher über ſein Thema zu informieren. Daß unſer
Genoſſe, als er die Ausführungen des Referenten über die aus-
wärtige Politik näher beleuchtete, von wüſtem Lärm unterbrochen
wurde, iſt für eine deutſchnationale Verſammlung ſelbſtverſtänd-
lich. Jhren eigenen jammervollen Geiſteszuſtand kennzeichneten
die Deutſchnationalen dadurch, daß ſie unſeren Gen. Undeutſch und
ſeine Freunde „als Juden“ bezeichneten. Eine weitere treffliche
Jlluſtration ihres Menſchentums boten die mannigfaltigen anti-
ſemitiſchen Rüpeleien. Heiter wurde die Sache, als der Konkur-
renzneid einen Vertreter der Deutſchen Volkspartei und eines gel-
ben Verbandes auf die Beine brachte, der den Deutſchnationalen
es ſchwer verübelte, daß ſie mit den chriſtlichen Arbeiterverbänden,
die auch ſchon vom Gift des Jnternationalismus angeſteckt ſeien,
t gehen wolle. Vor ſich leerendem Saal führte dann der
Referent, veranlaßt durch die Einwendungen der Diskuſſionsred-
ner, in ſeinem Schlußwort einen wenig ergötzlichen Eiertanz auf.
Von einem Erfolge dürften die Herrſchaften nicht ſprechen. Dasdarf die Arbeilerſchaft und unſere Genoſſen allerdings nicht ver-

anlaſſen, ſich beſchaulicher Ruhe hinzugeben. Auch den Deutſch-
nationalen ſtehen noch andere Agitationsmittel als Verſamm-
lungen zur Verfügung, die ſie wohl anzuwenden wiſſen. Deshalb

es immer und überall auf den Poſten ſein und dem Gimpel-
ang dieſer Leute entgegen zu treten.

Der ausführliche Bericht über dieſe Verſammlung in der „Hal-
leſchen Zeitung“ bringt wahre der Weisheit“, die der
deutſchnationale Redner von ſich abgeſtoßen hat. Ein Student der
Nationalökonomie, der ſich nur durch zwei Semeſter geſchleppt hat
und ſich folgenden Ausſpruch erlauben würde: „Marx hatte
den Grundſatz ſeiner Anſchauungen aufgeſtellt,
daß das Glück in dem größt möglichen Reichtum be-
ſt e he“ müßte davon gejagt werden. Ein deutſchnationaler Ab-
geordneter und „Führer“ darf heiter und getroſt derartigen Blech
verzapfen. Müßte aber nicht auch dem denkunfähigſten deutſch-
national geſinnten Arbeiter ein Lichtlein aufgehen, wenn er ſich
vorhält, was der deutſchnationale „Arbeiterfreund“ über die Ar-
beitsloſenunterſtützung ſagte: eine der unſinnigſten
und unheilvollſten Schöpfungen der ſozialiſti-
ſchen Mißwirtſchaft, die Arbeitsloſenunter-ſt ütz un g!“ Dieſe „ſozialiſtiſche Mißwirtſchaft“ gedenkt die Sozial-
demokratie im Jntereſſe der geſamten arbeitenden Bevölkerung in
Zukunft noch mit aller Energie weiter zu betreiben, verehrter Herr
Abgeordneter! Wenn dieſer Herr noch wittert: „Die Stunde
des Volkskaiſertums iſt nahe“, ſo beneiden wir ſeine
politiſchen Riechertalente nicht. Wir ſind davon überzeugt, daß
das Proletariat zur gegebenen Stunde die Kaiſermänner noch
gründlicher nach Hauſe ſchicken wird, als beim Kapp-Putſch.

Die Eiſenbahn-Monats-, -Wochen- und -Schülerkarten. Die
neuen Beſtimmungen für das ganze Gebiet der Reichseiſenbahnen
treten am 1. Juni in Kraft. Wichtige Aenderungen treten im Be-
reich der Eiſenbahn-Generaldirektion Dresden vor allem bei den
Schülerkarten dadurch ein, daß künftig nur noch Schüler-
monatskarten ausgegeben werden, die für einen Kalender-
monat gelten und beliebig oft (auch an Sonntagen) benutzt wer-
den können. Außerdem werden Schülermonatskarten auch für die
4. Kloſſe ausgegeben. Die Fahrtunterbrechung wird allgemein
zugelaſſen. Der Kreis der Benutzungsberechtigten iſt dadurch er-
weitert worden, daß Perſonen unter 20 Jahren von der Einrich-
tung Gebrauch machen können, die Unterricht (auch Einzelunter-
richt) in Schulfächern oder Gegenſtänden der allgemeinen Geiſtes-
bildung erhalten, wenn der Unterricht berufsmäßig gegen Entgelt
erteilt wird. Ferner exhalten weibliche Perſonen unter 20
Jahren künftig Schülermonatskarten, wenn ſie Lehrgänge (auch
Einzelunterricht) zur Erlernung von häuslichen Arbeiten und
Handarbeiten regelmäßig beſuchen, vorausgeſetzt, daß ſie keinen

ohn erhalten und daß der Unterricht berufsmäßig gegen Entgelt
erteilt wird. Schülerkarten für beſtimmte Tage, Schülerneben-
karten und Schülerkarten für nur eine Richtung fallen weg. Alle
Perſonen, die die Eiſenbahn auf Schülerkarten benutzen, müſſen
zum 1. Juni neue Schulbeſcheinigungen beibringen. Vordrucke zu
den Beſcheinigungen ſind bei den Fahrkartenausgaben gegen Be-
zahlung erhältlich. An den Beſtimmungen über Ausgabe von
Monats und Wochenkarten wird nichts Weſentliches geändert.
Mit der Erhöhung der gewöhnlichen einfachen Fahrpreiſe werden am 1. Juni 1921 an die Preiſe aller Zeitkarten
erhöht. Der Preis der Monatskarten wird unter Annahme des

Mſt schöner, soſider Ware preiswert becliient wird man bei

Damen U.
kinder-

Stiefel
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Nuf zum Begirksfugendtag in Naumburg
dem Pfingſtfeſt der Nebeiterfugend!

ſpitzen, nicht abgerundeten, gewöhnlichen einfachen Fahrpreiſes
nach 20 einfachen Fahrten im Monat berechnet. Der Preis der
Wochenkarten 4. Klaſſe, die auch fernerhin an jedermann aus
gegeben werden, beträgt künftig ein Drittel des Monatskarten-
preiſes, ſo daß für den regelmäßig die Eiſenbahn benutzenden Rei-
ſenden die Löſung von Monatskarten wirtſchaftlicher iſt. Schüler-
monatskarten koſten die Hälfte des Preiſes der Monatskarten.
Die Fahrkartenausgaben erteilen auf Verlangen weitere Auskunft.

Vom Vorſitzenden des Ausſchuſſes zur Feſtſtellung von Ent
ſchädigungen für Aufruhrſchäden geht uns folgende Mitteilung mit
der Bitte um Veröffentlichung zu: „Durch Verordnung vom 15. 9.
20 iſt das Verfahren über die Ausſchüſſe zur Feſtſtellung der Ent-
ſchävigungen für Aufruhrſchäden geregelt worden. Für Stadtkreis
Halle, Saalkreis Stadtkreis und Landkreis Merſeburg
war alsdann ein ſolcher Ausſchuß mit dem Sitz beim Landratsamt
des Saalkreiſes in Halle a. S. vorgeſehen. Der Sitz des Aus
ſchuſſes für die genannten Kreiſe iſt jetzt nach Merſeburg verlegtworden, die Geſchäftsräume des Ausſchuſſes befinden ſo dort:

Dahin ſind alle Anträge und Anfragen zu
richten. Hierzu wird aber bemerkt: dem Ausſchuß liegen noch
die Schadensanmeldungen aus den Unruhen von 1919 vor. Dieſe
ſind bis jetzt noch nicht regiſtriert und noch nicht geſichtet. Da
viele Hunderte von Anmeldungen vorliegen, kann es für manchen
Betroffenen noch lange dauern, ehe ſein Antrag zur Erledigung
gelangt. Man wolle daher Geduld haben und nicht durch immer
wicderholte Anfragen die Zeit des Ausſchuſſes und das Geld ver
Zahlungspflichtigen ohne z in Anſpruch nehmen. Richt
der Ausſchuß, ſondern die Geſetzgebung trägt die Schuld, daß die
Anſprüche erſt ſo ſpät ihre Erledigung finden können. Weiter wird
noch darauf hingewieſen, daß bei Anmeldung von Anſprüchen, die
vor dem Ausſchuß ihre Erledigung finden, doch von allen Beteilig-ten der 8 2, Abſ. 1, des Gefe es vom 12. 5. 20 eingehende Be-

achtung finden möge. Dort heißt es: „Ein Anſpruch auf
Entſchädigung iſt nur gegeben, wenn und ſoweit
ohne ſolche nach den Umſtänden das Fortkommen
des Betroffenen unbillig erſchwert würde. Seine
geſamten Vermögens und Erwerbsverhältniſſe
ſind dabei zu berückſichtigen.“ Eine oberflächliche Prü-
fung der neu eingehenden Anſprüche läßt indeß erkennen, daß
jeder, der Schaden erlitten hat, ihn mit Erfolg glaubt geltend
machen zu können. Das iſt aber doch nun, wie der angezogene
Paragraph erweiſt, nicht der Fall. Es iſt n daß viele
Geſchädigte, die auf Grund dieſer geſetzlichen Regelung leer aus-
gehen werden, ſich darüber entrüſten werden. Der Ausſchuß kann
aber nur auf Grund des Geſetzes entſcheiden. Jeder Geſchädigte
ſollte daher, wenn er ſich Aerger, Zeit und Geld erſparen will,
unter Berückſichtigung des angeführten Paragraphen genau prü-
fen, ob er glaubt ſeinen Anſpruch mit Erfolg dur ren zu kön
nen. Für viele dürfte ſich empfehlen, dazu den Rat eines Rechts-
kundigen einzuholen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 7* Uhr, gelangt Puc-
cinis „Madame Butterfly“ (Die kleine Frau Schmetterling) z
Aufführung. Am Zennergtae e unter Spielleitung von Dr.
Edgar Groß das Schauſpiel „Othello“ von Shakeſpeare in Szene.
Beſetzung: Hedwig Jonas (Desdemona), Charlotte von Durandt
(Emilia), Margarete Dawid (Bianca), Hans Schaefer (Doge von
Venedig), Eugen Teuſcher (Brabantio), Walter Henneberg (Gra-
tiano), Richard Erlecke (Lodovico), Joſef Krahé (Othello), e

urt

Obere Burgſtraße 5.

Henſel (Caſſio), Hermann Wedding (Jago), Heinz Rohleder
drigo), Otto Tiedemann (Montano), Theo Schmaus und

Freitag wird die Oper „Salome“ von
Richard Strauß wiederholt. Sonnabend „Wenn Liebe erwacht“.
Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Rotkäppchen“, abends
„Madame Butterfly“. Montag nachmittag Volksvorſtellung „Me-
nagerie“, abends “'Lohengrin“.

Frie Volksbühne Halle. 6. Werk. (Roſe Bernd.) Anſgyg
755 Ühr. Spieltag: K: Freitag, den 13. Mai. 7. Werk. (Der
Verſchwender.) Spieltage: A: Dienstag, den 17., B: Donnerstag,
den 19., C: Sonnabend, den 21., D: Dienstag, den 24., E: Mitt-
woch, den 25. Mai.

Ein Vortrag mit Ausſtellung „Sparſames Kochen und Hei-
zen“, der bei der jetzigen allgemeinen Kohlennot und den enormen
Kohlen- und Gaspreiſen von größter wirtſchaftlicher Bedeutung
ſein dürfte, findet am Donnerstag und Freitag dieſer Woche im
Schultheiß, Poſtſtraße, ſtatt. Es wird dort erläutert und praktiſch
vorgeführt, wie man die geringen zur Verfügung ſtehenden Feue-
runge vorräte am günſtigſten ausnützen kann und wie ſich jeder
ſelbſt aus allen möglichen Abfällen, die ſonſt nutzlos fortgeworfen
werden, Briketts von ganz ausgezeichneter Heizkraft herſtellen

(Siehe Jnſerat.)

Schreiber (Senatoren).

kann.

Ammendorf. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Die am Montag abend ſtattgefundene Mitgliederverſammlung war
gut beſucht. Genoſſe Vetter referierte über die Arbeit der Zu-
kunft unter dem Motto: „Wiſſen macht frei“ und erntete
ſtarken Beifall. Eine rege Diskuſſion, wo unter anderem Genoſſin
Röpert einen Appell an die Frauen richtete, knüpfte ſich an das
Referat des Genoſſen Vetter an. Den Bericht der Unterbezirks-
könferenz erſtattete Genoſſe Reinhardt. Auf eine Debatte
wurde verzichtet. Jnfolge Ueberlaſtung legte Genoſſe Jeimke
ſein Amt als Kaſſierer nieder und an deſſen Stelle wurde Genoſſe
Schröter gewählt. Jm Verſchiedenen brachte Genoſſe Gün-
t her die ungerechte Ortsklaſſe für die Beamten, Angeſtellten und
Kriegsbeſchädigten uſw. zur Sprache. Es wurde beſchloſſen, dem
nächſt eine Verſammlung abzuhalten, an der ſämtliche in Ammen-
dorf wohnhafte Beamte, Angeſtellte und Kriegsbeſchädigte einge-
laden werden ſollen, um zu dieſer Frage Stellung zu nehmen.

Wettin. Reichsbund der Kriegsbeſchädigten.
Am Sonntag, den 8. Mati, fand im „Preußiſchen Hof“ der Kreis
verbandstag des Saalkreisverbandes vom Reichsbund für Kriegs-
beſchädigte und Hinterbliebene ſtatt. Außer zwei waren alle dem
Saalkreiſe angehörige Ortsgruppen vertreten. Als Gäſte waren
anweſend: Herr Bürgermeiſter Seibt und der Bezirksleiter
Kamerad Fiedler, welcher die Grüße des Gaues und Bezirkes
überbrachte. Die Sitzung begann 1 Uhr pgittags. Nach Abnahme
des Kaſſen- und Vorſtandsberichtes wurde die Neuwahl des Vor-
ſtandes vorgenommen. Es wurde der alte Vorſtand und zwar:
Kam. Banſe, Könnern, 1. Vorſitzender; Kam. Reinhardt,
Ammendorf, 2. Vorſitzender; Kam. Spanier, Könnern, Schriſt-
führer und für die Hinterbliebenen Frau Hart mann, Könnern,
Kaſſiererin, einſtimmig wiedergewählt und ihm der Dank für ſeine
gehabte Mühewaltung gezollt. Einige Anträge der Gruppe Kön-
nern wurden angenommen. Für den am 30. und 31. Juli 1921 in
Magdeburg ſtattfindenden Gautag wurden als Delegierte des
Saalkreisverbandes Kam. Kroneberg, Wettin; Kam. Rein-
hardt, Ammendorf und für die Hinterbliebenen Frau Polet,
Ammendorf, gewählt. Der nächſte Kreisverbandstag fin-
det im Oktober in Könnern ſtatt. Die ausführlichen Debatten
zeugten von tiefem Jntereſſe der Delgierten. Auch dieſer Per
bandstag war ein weiterer Anſporn zur Arbeit für unſere Reichs
bundſache. Auf Wiederſehen in Könnern

Könnern. Mitgliederverſammlung der SPD.
Donnerstag, abends 8 Uhr, findet unſere nächſte Mitgliederver-
jammlung Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

BVrlbbin; und Umgegend

Sörfings Urlaub.

Die „Hall. Zeitung“ ſchreibt, daß ihr „zugeflüſtert worden
ſei, der Oberpräfident, Gen. Hörſing gehe jetzt in Urlaub auf
Nimmerwiederſehen. Die „deutſchnationale“ Preſſe hat ſich dieſen

Floh deshalb mit ſichtlichem Wohlbehagen ins Ohr ſetzen laſſen,
weil in dieſem Falle mehr als alles andere, der fromme Wunſch
der Vater des „Gedankens“ iſt. Die reaktionäre Meute aller
Parteiſchattierungen macht bereits hämiſche Gloſſen über das Ver
ſchwinden des ſo viel gehaßtn Sozialdemokraten auf dem Ober
präſidentenpoſten. Jedoch das Freudengeheul iſt umſonſt aus
geſtoßen worden und der reaktionäre Jndianertanz wird auch in

Zukunft nichts nützen. Hörſing bleibt! Leider erlaubt die
bedrohliche politiſche Lage dem Oberpräſidenten nicht, jetzt in Ur

laut zu gehen, den wir ihm herzlich gönnen würden. Einige Tage
des Ausſpannens hat er ſich ſchon längſt verdient.

gugendwandern und Elternſorgen.
Die arbeitende Jugend, die zur Jugendbewegung ſteht, ſucht

ihre Lebensfreude, körperliche und geiſtige Erholung vornehmlich
im Wandern. Sie pflegt es in einer Form, die den Alten unbe
kannt iſt. Es werden nicht nur Spazergänge am Sonntag nach
mittag unternommen, die in irgendeinem Gartenlokal enden
wie es früher Mode war die heutige Jugend durchwandert in
großen Fahrten ihre ganze Heimat. Erſtaunlich iſt oftmals ihr
heimatkundliches Wiſſen, erſtaunlich ihre Ausdauer im Laufen und
ebenſo erſtaunlich ihre Gnügſamkeit in Eſſen und Trinken.

Bei dieſer Wanderart iſt es natürlich, daß man ſich nicht
immer mit den Sonntagsſtunden begnügt, man nimmt manchmal
den Sonnabendnachmittag dazu und bleibt alſo auch in der Nacht
dem elterlichen Heim fern. Da iſt bei Vater und Mutter ſogleich
die Sorge da: wird dem Kinde auch nichts zuſtoßen. Die 14, 15-
und 16jährigen, die mit hinausziehen, ſind ja auch noch Kinder,
und die Fürſorge der Eltern können ſie wohl noch nicht entbehren.
Es gibt außerdem auch Auswüchſe im Jugendwandern. Soge-
nannte wilde Wandergruppen, das ſind ſolche, die keiner großen
und verantwortlich geleiteten Organiſation angehören, machen
aus dem Wandern eine Zigeunerei. Wenn Mütter ihre Kinder
mit ſolchen Geſellſchaften nicht gern ziehen laſſen, ſogar nachts
außer dem Hauſe laſſen, dann haben ſie auch ihre berechtigten
Gründe.

Wenn aber für die arbeitende Jugend von ihrer Organiſation
eine Wanderfahrt veranſtaltet wird, die dann geführt wird von
verantwortlichen Wanderleitern, dann können die Eltern unbe-
ſorgt ſein, auch wenn ihre Kinder mehrere Tage hintereinander
in der „Fremde“ ſind. Auf ſolchen Wanderfahrten wird in jeder
Beziehung gut geſorgt für die jungen Teilnehmer. Da gibt es
hinterher keine Enttäuſchungen, keinen Aerger. Aber die jungen
Menſchen kommen nach Hauſe, Herz und Hirn angefüllt mit
ſchönen Erlebniſſen, guten Erfahrungen und prächtigem Lebens-
mut. Außerdem haben ſie ſich wieder ein Stück Selbſtändigkeit
erworben.

Zum Pfingſtfeſt ſoll nun in Naumburg ein Bezirksjugendtag
für den Bezirk Halle Merſeburg abgehalten werden. Aus vpie-
len Orten wird die Jugend ſchon am Pfingſtſonnabend anwandern,
aus den meiſten am Pfingſtſonntagmorgen. Mit wenigen Aus
nahmen werden die Teilnehmer mindeſtens zwei Tage vom Eltern
heim fernbleiben. Schon jetzt haben allzu ängſtliche Mütter und
Väter Einſpruch erhoben: das ginge nicht, daß ihre Mädchen und
Jungen ſogar nachts in fremder Stadt bleiben. Dieſe guten Leute
denken nicht daran, daß ſie gewiſſenhaften und bewährten älteren
Genoſſen, die hier verantwortlich ſind, daß ſie ferner der Naum-
burger Arbeiterſchaft ein ungerechtes und unbegründetes Miß-
trauen entgegenbringen Die Leitung des Bezirksverbandes der
Arbeiterjugend erfahrene und bewährte Genoſſen und die Naum-
burger Arbeiterſchaft ſorgen ſchon für die Jugend, die all unſere
Hoffnung trägt.

Arbeitereltern, wirkt nicht hemmend, ſondern fördernd. Haltet
eure Kinder nicht zurück, laßt ſie mit hinausziehen in Sonne und
Maiengrün, laßt ſie mit der arbeitenden Jugend gehen. Sie ſind
dort gut aufgehoben!

Sondergericht Wittenberg.

Siebenter Tag.
Wittenberg, 9. Mai.

Der Schweizer Guſtav Rom mel aus Wansleben, 19 Jahre
alt, iſt angeklagt, ſich einem bewaffneten Haufen angeſchloſſen zu
haben. Er gibt an, beim Zigarettenholen angehalten und zum
Anſchluß gezwungen worden zu ſein. Das Urteil lautet auf
4 Monate Gefängnis unter Anrechnung von 1 Monat Unter
ſuchungshaft und Gewährung einer dreiſährigen Bewährungsfriſt
und Haftentlaſſung.

Der Arbeiter Adolf Klingbeil aus Nebra, 20 Jahre alt,
wird wegen Landfriedensbruchs zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. 1 Monat gilt als verbüßt. Der Reſt der Strafe wird his
1924 ausgeſetzt und der Angeklagte aus der Haft entlaſſen.

Der Keſſelputzer Wilhelm Bornack aus Halle, 23 Jahre alt,
hat ſich in Leuna der 9. Komp. der Roten Armee angeſchloſſen und
ich am Schützengrabenauswerfen beteiligt. Pornack wird wegen

ufruhrs, Landfriedensbruchs und Anſchluſſes an einen bewaff-
geten Haufen zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. 5 Wochen gelten

z verbüßt.
Der 20 Jahre alte Schmied Guſtav Dannenberg aus

Leung wird wegen Landfriedensbruchs zu 8 Monaten Gefängnis
verurteilt. 5 Wochen der Unterſuchungshaft werden angerechnet.

Der Bergmann Paul Brandt aus Leimbach, 32 Jahre alt,
hat in ſeinem Dorfe für die Rote Armee beſchlagnahmt. Jn An
betracht ſeines reumütigen Geſtändniſſes und ſeiner bisherigen
guten ung lautet das Urteil auf 4 Monate Gefängnis, von
denen 5 n als verbüßt gelten. Auch wird Strafaufſchub bis
1924 beſchloſſen und der Angeklagte ſofort aus der Haft entlaſſen

Der Arbeiter Karl Engelhardt aus Kreisfeld, 18 Jahre
alt, hat ſich mit einem Gewehr an den Kämpfen der Roten Armee
beteiligt. Er behauptet, dazu gezwungen worden zu ſein, weil er

mitgemag t habe. Urteil: g Monate Gefängnis und 300 Mk. Geld

ſtrafe wegen Aufruhrs in Tateinheit mit Landfriedensbruch und
Anſchluß an einen bewaffneten Haufen. 1 Monat gilt als ver

Die Verhandlungen gegen den Schmied Ernſt Klopffleiſch
aus Hettſtedt und den Metallarbeiter Friedrich Biſchoff aus
Hettſtedt wegen Landfriedensbruchs und ſchweren Aufruhrs müſſen
vertagt werden, da die hierzu geladenen Zeugen trotz Ladung nicht
erſchienen ſind.

Eingegangene Geldſpenden. Für die durch den kommuniſti-
ſchen Aufruhr r Schaden gekommene Genoſſen und deren Ange-
rin weiter folgende Beträge eingegangen: Vorwärtsver-
ag 68 332 Mk., W., Berlin 20 Mk., Ortsverein Delitzſch bei

der Maifeier 120 Mk., R. V. 3,50 Mk., H. 1 Mk., K. 1 Mk., H. 1 Mk.,
N. 1 Mi., 5. 1 M. K. 2 M. H. 2 Mk., B. 1 Mk. W. 1 Mt.
Vom Verlag der Volksſtimme: B. 2 Mk., S. 2 Mk., B. 5 Mk.,
A. 2 Mk. en Halle 10 Mk., R. 1 Mk., Ortsverein Schlettau 55 Mk. 5 Mk., St. 3 Mk., Ortsverein Bitterfeld 200 Mk.

an Mk. Hierzu Vorſumme 876,10 Mk. Zuſammen

Merſeburg Querfurt Weißenfels --Zeitz.
Benndorf. Diebesgeſindel. Jn der Nacht vom Mon-

tag zum Dienstag wurde beim er K. Obſt, hier, der ge-
ſamte Jnhalt des Kleiderſchrankes g tohlen. Geſtohlen wurden
u. a. 2 Herrenanzüge, Frauen- und Kinderbekleidung, bares Geld
und einige Wurſt- und Fleiſchwaren. Auch bei ſeinem Nachbar
wurde verſucht durch Hochheben der Rolladen einzubrechen, was
aber von der Frau bemerkt wurde. Jnfolge des Einſchalten des
elektriſchen Lichtes ſind die Lumpen verſcheucht worden. Denn
nur als Lumpengeſindel kann man dieſe Leute bezeichnen, die nichteinmal vor dem Eigentum der eigenen Klaſſengenoſſen Halt

machen. Man iſt den Tätern auf der Spur.
Körbisdorf. Beſtellungen auf die „Volksſtimme“

nimmt der Gen. Otto Schleicher (Körbisdorf) und der Aus
träger Gen. K. S (Benndorf) entgegen. Nach unſe
rer glänzenden Maifeier iſt zu erwarten, daß ſich bald noch mehr
Arbeiter offen zu uns bekennen,

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis,
Eisleben. Krankenmehl betreffend. Der hieſige

Magiſtrat macht unter dem 9. Mai folgendes bekannt: „Die ſtarke
Zunahme der ärztlichen Zeugniſſe für Lebensmittelzulagen und die
Geburtenzunahme haben zu einer ſo ſtarken Jnanſpruchnahme von
weißem Mehl (ſogenannten Krankenmehl) geführt, daß die von
der Reichsgetreideſtelle zur Verfügung geſtellten und ſehr beſchränk-
ten Mengen zur Deckung der bisherigen Anforderungen nicht mehr
ausreichen. Nachdem die den Säuglingen zuſtehenden Mengen
ſchon länger auf die Hälfte herabgeſetzt ſind, werden die auf ärzt-
liche Zeugniſſe zu verabfolgenden Mengen an Krankenmehl von
laufender Woche ab allgemein auf die Hälfte herabgeſetzt. Nur
in Fällen, wo durch die Verkürzung unmittelbare Lebensgefahr der
Kranken beſteht, kann auf nachzubringende ärztliche Beſcheinigung
die bisherige Menge weitergewährt werden.“

Eisleben. Mandolinenko n rt. Am zweiten Pfingſt
feiertag, nachmittags 3 Uhr, findet im Garten des Mansfelder
Hofes ein großes Wohltätigkeitskonzert, ausgeführt vom Eisleber
1. Mandolinen-Orcheſter, unter Leitung des Herrn Richard Paul,
ſtatt. Zu dieſer ganz beſonderen Darbietung hat ſich auch das
Sangerhäuſer Mandolinen- Orcheſter unter Leitung des Herrn
Wilhelm Hebeſtadt freundlichſt zur Verfügung geſtellt. Der 1. Teil
des Konzerts wird von beiden Orcheſtern im Maſſenchor vereint
vorgetragen. Ferner wird Herr Hebeſtadt (Sangerhauſen) als
TylephonSoliſt ſich als Meiſter dieſes Jnſtruments zeigen. Be-

am Klavier wird von Herrn Kallert ausgeführt. Der
einertrag des Konzerts wird reſtlos an beide Orts-

le unſerer e rigen nd Krieginterbliebenen zu gleichen Teilen überwieſen.
Wimmelburg. Herrenloſe Betten! Der kommiſſariſche

Amtsvorſteher macht folgendes bekannt: „Es ſind immer noch
Betten vorhanden, welche bei den Märzunruhen beſchlagnahmt
worden ſind. Die Eigentümer werden erſucht, dieſelben binnen
acht Tagen im hieſigen Amtsbüro abzuholen.“ Jn gleicher Weiſe
wird ein in Wolferode beſchlagnahmtes Fahrrad, im März
requiriert, angeboten. Nach acht Tagen wird es verſteigert.
Dieſe Bekanntmachungen bilden grimmige Satiren auf die kurze
kommuniſtiſche Herrſchaft

Helfta. Gemeindevertreterſitzung. Am 7. d. M.
fand im Schulzenamte eine öffentliche Gemeindevertreterſitzung
ſtatt. Zu Punkt 1 der Tagesordnung: Erhöhung der Entſchädigung
für di. Gemeindeſchweſter Helene gab der Hemeindevorſteher be
kannt, daß der Kreis eine jährliche Beihilfe zu den Unterhaltungs-
koſten für die Gemeindeſchwefternſtation in Höhe von 1200 Mark
bewilligt habe. Die Gemeindevertretung nimmt hiervon Kennt-
nis und bewilligt für die Gemeindeſchweſter eine monatliche Ent
ſchädigung von 400 Mark. Da der bisherige Kaſſenrendant aus
den Dienſten der Gemeinde ausgeſchieden iſt, wurde aus Sparſam
keitsrückſichten beſchloſſen, einen neuen Beamten nicht wieder ein-
zuſtellen. Die Arbeiten ſollen vom Gemeindevorſteher bzw. vom
Gemeindeſekretär erledigt werden. Da zur Zeit jedoch größere Ar
beiten auf dem Gebiete der Steuerveranlagung und der einziehung
vorliegen, ſoll der Gemeindevorſteher mit dem Herrn Landrat
wegen Beurlaubung eines Kaſſenbeamten nach Helfta für etwa
zwei Monate verhandeln. Die Gemeinderechnung ſoll in den
nächſten Tagen geprüft werden. Die Rechnungsprüfungskommiſſton
beſtehend aus Herrn Albert Herrmann und Herrn Walter Gep-
hardt wird um den erſten Schöppen Herrn Hermann Lohmeier er-
weitert. Zur Prüfung ſoll außerdem ein Beamter des Kreis
ausſchuſſes hinzugezogen werden. Für die in ſchwere Not geratenen
Angehörigen, der infolge des kommuniſtiſchen Putſches Jnhaftier
ten, werden zur Linderung der größten Rot 2000 Mart bewilligt.Der Waſſerabzugsgraben n der Franzſtraße, welcher durch Froſt

beſchädigt iſt, ſoll im Laufe des Sommers
gebeſſert werden.

Arnſtedt. Gedächtnisfeier. ür die im WeltkriegeSent r Wege r zu hin am gen
achtnisfeier abgehalten. er Geſangvereiner bare Bläſerchor gaben gute Burbiggangege s

angerhauſen. Stadtverordneten wahl. Auf der
zur Stadtverordnetenwahl eingereichten Liſte unſerer Partei kandi
tieren folgende Genoſſen: 1. Guſtav Werner, 2. Guſtav Veck, 3. Franz
Curov, 4. Oskar Lichtenſtein, Oskar Troll, 6. Gerhard Wehder,
7. Louis Summann, 8. Walter Tſchirske, 9. Otto Funke, 10. Otto
Schmelzer, 11. Robert Grimm, 12. Wilhelm Schwabe, 13. Paul
Rülke, 14. Karl Hohmann, 15. Paul Kämpfe, 16. Otto Hammer,

mit Schlacken aus-

früher Reichsweheſoldat geweſen ſei und die Beifreung Münchens 17. Alfred Gebauer, 18. Karl Ohrſtedt, 10. Robert Fran Her
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mann Weldner, 21. Wilhelm Richter.jeder Genoſſe, jede x

inarbeit das äußerſte zu leſſten. Auf zur Wahl!

Naumburg K(artsberga.
mbpeſu gen ne elen ßer ſeid Feedſiett n 5

icht. Jn z

Zur Erringung des Sreges

t er

etten und Oelen ſei es de den Fiſchen und Textil-

Richt nur die Auge Finanzlage,en die Pref

i von 4500 Mitgliedern. igerung des Umſatzes iſt teilweiſe auf die Stgerung d Ffe
und das Anwachſen der Mitgliederzahl zurückzuführen. Jn Naum-

kleine Mißhelligkeiten davon abbringen la en, im Konſumkaufen. e r v ſeien Wer t S maß
ugen verlieren. weiſt dann nochdarauf hin, daß die Genoſſenſchaftker möglichſt ihre Spargelder bei

ie Genoſſenſchaft hat
neues Auto zum Preiſe von 127 000 Mk. angeſchafft. Die

Autoreſerve und der fspreis alten wurden zur
Deckung dieſer Au verwendet. Auch an den Baulichkeiten
des Vereins mußten verſchiedene umfangreiche Reparaturen vor
genommen werden. Das Urteil des Gen. Kalbfleiſch, der im Auftrage des Verwaltungsrates die Bilanz prüfte, geht dahin, be

die Genoſſenſchaft geſund iſt ſchließt mit denGen. WieglWorten, daß alle Arbeiter, Angeſtellte und Beamte itglieder der

a G ſein und ihren rf ausſchließlich im Konſum
Tretet der Arbeiter-Samariter-

Kolonne bei. Es ſt bedauerlich, daß den Beſtrebungen der
ArbeiterSamariterKolonne noch immer nicht das ſo notwendige

t wird. Vor allem iſt das leider auch
noch in den Kreiſen der werktätigen Bevölkerung feſtzuſtellen. Die
Gegnerſchaft verſucht noch immer, der ArbeiterSamariterKolonne
den neutralen Charakter abzuſtreiten und mit der „Roten Armee“
zu identifigieren. Dagegen müſſen ſich die Arbeiter Samariter
W entſchieden wenden. Folgendes ſei deshalb kurz über die
Ziele geſagt: Mit Hilfe der ArbeiterSamariter-Kolonne unter
Hinzuziehen der Betriebsräte und der Herren Abeitgeber ſollen
die ſanitären Mißſtände in den Betrieben abgeſchafft werden.
U. a. ſtellt ſich die ArbeiterSamariterKolonne allen ſportlichen
Veranſtaltungen u. dgl. ſowie auch den Theatern und Kinos zur
Verfügung. damit immer, wo es notwendig iſt, ſanitäre Hilfe zur
Stelle iſt. Die im Septebmer 1290 gegründete Arbeiter-Samariter-
Kolonne Naumburgs bleibt immer ihrem Wahlſpruch getreu: „An
jedem Ort, zu jeder Zeit, ſind wir zur erſten Hilf bereit. Es
ergeht daher der Ruf an alle der ArbeiterSamariter Bewegung
Stelle iſt. Die im September 1920 gegründete Arbeiter-Samariter
Kolonne an und helft mit zum Wohle der Allgemeinheit tätig
zu ſein. Anmeldungen werden in den jeden Mittwoch, abends
8 Uhr, ſtattfindenden Uebungsſtunden im Schulſaal der „Mittel
ſchule“ entgegengenommen. Unter anderem muß noch bemerkt
werden, daß in Kürze ein Frauenkurſus mit dem Unterrichtsthema:
„Geſchlechtsleben, Geſchlechtsleiden und Säuglingspflege“ ſtatt
findet. Anmeldungen hierzu werden in oben angezeigter Uebungs-
ſtunde entgegengenommen.

Bitterfeld-- Delitzſch Wittenberg.

Zörbig. Mordinſtrumente im Teich. Hier wurden
von einigen Schulknaben, die im Teiche badeten, 4 Gewehre und
73 Patronen gefunden.

Pieſteritz. Vom Ortsverein. Am vergangenen Sonn
abend fand im Lokal von Schulze und Arndt die Generalverſamm-
lung des Ortsvereins der SPD.-Pieſteritz ſtatt. Der Vorſitzende,
Genoſſe Scheel, gab den Jahresbericht, laut welchem ſechs öffentliche
Verſammlungen ſtattgefunden haben, deren Beſuch im Durthſchnitt
als ein zufriedenſtellender gelten konnte. Jn der Januar-Werbe
woche verdreifachte ſich die Zahl der Abonennten der „Volksſtimme“.
Ebenſo ergab die letzte Werbewoche im April ein ſehr gutes Reſul-
tat. Als Vorſtand wurden wiedergewählt bezw. neu gewählt: die
Genoſſen Scheel, 1. Vorſitzender, Anſorge, 2. Vorſitzender, Kuhn,
Kaſſierer, Götze, Schriftführer, Boltze und Mirre als Beiſitzer, Frau
Götze, als Unterkaſſierer, Rehling, als Unterkaſſierer. Wir er
hoffen auch im neuen Geſchäftsjahr einen weiteren Ausbau unſeres
Ortsvereins.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.

Uebigau. Mitgliederder S. P. D. Wir verweiſen hier
mit nochmals auf die unter „Vereinsanzeiger“ gebrachte Ein-
ladung zur am Freitag, den 13. Mai, abends 8 Uhr, ſtattfindenden
Mitgliederverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

Deſſau. Eine dunkle Affäre. Vor einigen Tagen
wurden hier zwei Offizierſtellvertreter verhaftet, auf denen der
drückende Verdacht des Verrats militäriſcher Geheimniſſe laſtet.
Ihre Namen ſind Kanitz und Keßler. Kanitz dient aktiv im
Schützenregiment 8, während Keßler vor kurzer Zeit ſeine 12
Dienſtjahre vollendet hatte. Von Wiesbaden aus ſget Keßler Ab
ſchriften der Geheimſchlüſſel der Funkentelegraphie und Fern-
precherſiegel aus den hieſtgen Akten mit ſie des Kanitz an die
Belgier verkauft haben: Das „Volksblatt“ hat ſich bemüht, eine
Veſtätigung von den in Frage kommenden amtlichen Stellen des
Regiments zu erhalten. Seltſamer iſe wußten dieſe weniger als
das „Volksblatt“. Man äußerte, es ſei alles in ſchönſter Ord-
nung befunden en, beſtätigt aber, daß die beiden noch nicht
aus der Haft entlaſſen worden ſind.

Magdeburg, 11. Mai. Selbſtmordverſuch mit einer
Handgrangate. Ein blutiger Vorgang ſpielte ſich geſtern nach
mittag im Stadttheatergarten ab, wo u Gäſte bei ſchönem
Wetter ihren Kaffee einnahmen. Ein junger Mann namens Ernſt
Fritze, zog eine Stiel ranaie. raubte die Kapſel ab und ließ ſie
nach dem Rufe: Vorſicht! explodieren, um ſich und das Mitglied
des Städtiſchen Balletts Fräulein Eva Kuhle, mit der er ſeit län

Zeit verkehrte, zu töten. Fräulein Kuhle brach mit ſchweren
ein und Geſichtsverletzungen zuſammen. Einige der Umher-
ſitzenden wurden bedenklich verletzt; ſo verlor eine Dame ein Auge.
Der Eiferſüchtige ſuchte ſich zu entfernen, wurde jedoch von Paſ-ſanten in San genommen und furchtbar verprügelt. Sicher-
heitspoliziſten konnten ihn nur mit Mühe ſeinen wütenden Pei-
nigern entreißen. Es gab viele zerſprungene Fenſterſcheiben.

Wetterbericht.
12. Mai (Donnerstag): Teilweiſe heiter, warm, ſtrichweiſe Ge

witter, ſonſt trocken.
13. Mai (Freitag): Zeitweiſe heiter, warm, die Neigung zur

terbildung dauert jort, ſonſt trogen.

Senoſſin vorpflichtet, in der Agitation und

Zurückgefunden.
Der Bitterfelder Jnduſtriebezirk gehörte bisher zu den radi-

kalſten Domänen der kommuniſtiſchen Gewerkſchaftszertrümmerer.
Jn dieſer Hochburg arbeiteten die Kommuniſten mit fieberhafter
Energie, die Betriebsräte in der „Wirtſchaftlichen äteorgani
ſation“ zuſammenzuſchließen, um über dieſen Weg die Gewertſchaf-
ten der kommuniſtiſchen Reichsgewerkſchaftszentrale anzugliedern.

Die WRO. hat ſich inzwiſchen aufgelöſt und der Oſterputſch
hat ernüchternd gewirkt.

Jm letzten Jahre war es oft nur unter perſönlicher Gefahr
möglich, den gewerkſchaftlichen Standpunkt in Verſammlungen
darzulegen. Auch um die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte ſind
erbitterte Kämpfe geführt worden. Unſere unausgeſetzte Tätigkeit
iſt nicht ohne Erfolg geblieben. Bereits im Dezember beſchloß
eine Vollverſammlung der Betriebsräte mit 82 gegen 80 Stimmen,
ſich auf gewerkſchaftlicher Grundlage zuſammenzuſchließen. Dieſer
Beſchluß wurde von den Kommuniſten ſabotiert, Sonderkonferen
zen im Bergbau und der Chemie fanden ſtatt, um die Mehrheit
wieder dem Rätelager zuzuführen.

Es hat ihnen nichts genützt, je wütender und haßerfüllter die
Kommuniſten gegen uns arbeiteten, je mehr wendeten ſich die Ar
beiter, angeekelt von dem Treiben ab.

Nachdem nun die Neuwahlen der Betriebsräte ſtattgefunden
haben, ſtand in einer Vollverſammlung am 27. April die Frage
der Zuſammenfaſſung erneut zur Debatte. Jn Frage kommen in
der Hauptſache die Betriebsräte des Bergbaues und der
chemiſchen Jnduſtrie.

Die folgende Entſchließung wurde gegen eine Stimme ange
nommen.

Entſchließung.
Die unterzeichneten Betriebsratsmitglieder verpflichten ſich

durch Namensunterſchrift die Richtlinien des Allgem. Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes und der Afa als den Ausdruck des Willens
der Geſamtheit der neun Millionen organiſierter Arbeiter Deutſch
lands anzuerkennen und danach zu handeln.

Desgleichen bekunden ſie, nur nach den Beſtimmungen des
Gewerkſchaftskongreſſes, Verbandsbeſchlüſſen und den vom Allge-
meinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund und der Afa herausgegebenen
Richtlinien arbeiten zu wollen. Ebenſo ſollen die vom Betriebs
ratskongreß herausgegebenen Richtlinien und Beſchlüſſe als
alleinige Richtſchnur für die Betriebsräte dienen. Sonderorgani-
ſationen zur Zuſammenfaſſung der Betriebsräte erkennen die Unter-
zeichneten nicht an.

Die Unterzeichneten erklären, daß nur Betriebsratsmitglied
ſein kann, der dieſe Verpflichtung unterzeichnet.

Btterfeld, den 11. April 1921.
Beſchloſſen in der Vollverſammlung der Betriebsräte am

27. April 1921.
Zu dieſer Verpflichtung haben ſich alle Betriebsräte unter

ſchriftlich verpflichtet.
Eine einige Tage ſpäter ſtattgefundene Konferenz der Gruppe

unten hat geſondert einſtimmig der Verpflichtung zuge
immt.

Damit iſt der Bruderkampf auf gewerkſchaftlicher Grundlage
beigelegt; mögen auch anderorts die Kameraden einſehen, daß wir
nur in alter Geſchloſſenheit vorwärts kommen können.

Der Reichsausſchuß der Krankenkaſſenangeſtellten
tagte am 2. Mai in Berlin. Er beſchäftigte ſich vorwiegend mit
dem Erlaß des preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt vom
13. Januar 1921, durch den das Geſetz zur Suherung einer einheit-
lichen Regelung der Beamtenbeſoldung vom 21. Dezember 1920,
das ſogenannte Sperrgeſetz, auch auf die Angeſtellten der Kranken
kaſſen ausgedehnt wurde. An der Sitzung nahmen teil: Vertreter
des Allgemeinen Deutſchen des Allgemeinen
freien Angeſtelltenbundes, der Fraktionen des Reichs und Land
tages der Sozialdemokratiſchen Partei, der Berliner Gewerkſchafts
kommiſſion, des Ortskartells Berlin des Allgemeinen Feizg Ange
e t nbrndes und des Hauptverbandes deutſcher Ortskranken-
aſſen.

Uebereinſtimmend ginß die Auffaſſung der Anweſenden dahin,
daß die Verordnung des Wohlfahrtsminiſters gegen die Reichsverſaſung verſtößt und deshalb die Kaſſenvorſtände nicht verpflichtet

ſind, dieſe ungeſetzliche Verordnung durchzuführen. Der Vorſtand
des Zentralverbandes der Angeſtellten wurde beauftragt, mit allen
Mitteln auf die Aufhebung dieſes Erlaſſes hinzuwirken. Sowohl
der Vertreter der Fraktion des Preußiſchen Landtages als auch der
Abg. Molkenbuhr als Vertreter der Reichstagsfraktion und der
Vertreter des ADGB. ſagten ihre Unterſtützung in dieſem Kampfe
ogen die reaktionäre r Regierung zu. Einmütig war dieShung der Auffaſſung, daß der ungeſetzliche Erlaß des

Wehlfahrtsminiſters unter allen Umſtänden ſch 51 beſeitigt
werden muß, wenn nicht für die Sozialverſicherung ſchwere Ge
fahren heraufbeſchworen werden ſollen. ß

Die folgende Entſchließung wurde einſtimmig angenommen:ie Sitzung des Neicheſachausſchuſſes der Krankenkaſſen-

angeſtellten im Jentralverband der Angeſtellten erhebt wiederholt
egen die Verfügung des Miniſters für Volkswohlfahrt vom
3. Januar 1921, die die Anwendung des vom

21. Dezember 1920 (ſog. Sperrgeſetz) auf die Krankenkaſſenange-
ſtellten bezweckt, den ſchärfſten Proteſt. Sie ſieht dieſe Verfügung
als ein Attentat auf das den Krankenkaſſenangeſtellten auf Grund
der Reichsverfaſſung gewährleiſtete Koalitionsrecht an. Bei
Durchführung dieſer Verfügung würden den Angeſtellten u. a. auch
die Rechte aus dem Vetriebsrätegeſetz genommen. Die Verfügung
des preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt iſt dem gleichen
Geiſt entſprungen, der ſeinerzeit bei Schaffung der Reichsverſiche
rungsordnung am Werke war, um das Selbſtverwaltungsrecht derVerſcherten zu erdroſſeln.

Die Verſammelten beauftragten den Vorſtand des Zentral-
verbandes der Angeſtellten, die in der Sitzung feſtgelegten weite-
ren Maßnahmen mit aller Energie zur Durchführung zu bringen.

T J

Aus Alle Well
Rathenow. Grauenvoller Mord. Ein grauenhafter

Knabenmord wird aus dem Dorfe Peſſin bei Rathenow gemeldet.
Dort entfernte ſich, wie erſt jetzt bekannt wird, am 3. Mai der
25 Jahre alte Melker Bernhard Walther mit dem fünf Jahre
alten Alfred Stechel. Als er nach einigen Stunden zurückkam
und nichts über den Verbleiß des Knaben anzugeben wußte,
ſchöpfte man Verdacht. Jn einem Verhör geſtand Walther, den
Knaben entkleidet und in einen Waſſergraben geworfen zu haben.
Er hatte ſeine Freude daran, wie der Knabe ſich vergeblich quälte,
an Land zu kommen. Als dann in der Nähe ein Flieger landete,
floh Walther und kehrte erſt nach zwei Stunden wieder zum
Graäben zurück. Er zog nun den Knaben, der inzwiſchen tot um
hertrieb, heraus und brachte ihn nach einer Heumiete, wo er die
Leiche aufs ſcheußlichſte ſchändete.
mit Heu und ging davon. Die Leiche des Knaben iſt von der
Kriminalpolizei bereits ausgegraben worden.

Gewerlſchaftliches. 110 Worte auf einem Retsrorn.
n Kairo iſt dieſer Tage der berühmte arabiſche Schreibkünſt,ler a i Effendi Markarem mit Proben ſeiner

einer Kunſt, die ihn befähigt, auf einen winzigen Raum unglaub-lich viele Worte zu ſchreiben. Unter dieſen Proben befindet ſich
auch ein Reiskorn, auf dem Markarem nicht weniger als 110 ara
biſche Worte untergebracht hat. Auf einem anderen Reiskorn hat
der Künſtler eine ganze Rede wiedergegeben, die Abu Bakr hielt,
als er zum Kalifen gemacht worden war. Jm Muſeum in Damas-
kus iſt ferner ein Getreidekorn ausgeſtellt, das 113 Worte ent
hält, und auf der demnächſt ſtattfindenden Meſſe in Beirut wird
ein anderes, 85 franzöſiſche Worte enthaltendes Getreidekorn zu
ſehen ſein. Alle dieſe Wunderwerke entſtammen der Feder des
arabiſchen Schreibkünſtlers, der überdies auch auf einem Ei die
türkiſche Verfaſſung in ihrem Wortlaut von 10 000 Worten nieder
geſchrieben hat und dabei obendrein noch das Kunſtſtück zuſtande
brachte, auf dem beſchriebenen Ei noch eine Karte des alten otto-
maniſchen Reiches unterzubringen. Markarem hat in dem im
16. Jahrhundert lebenden Engländer Peter Bales einen würdigen
Vorgänger gehabt. Wie die Zeitchronik vermeldet, hatte dieſer
auf dem kleinen Raum eines ſilbernen Pennyſtückes einen Text
eingekratzt, der im Drucken mehrere gewöhnliche Buchſeiten gefüllt hätte. Er hatte die Münze in Aen goldenen Ring faſſen,
init einem Kriſtallglas umgeben laſſen und ihn nebſt einem ſtar-
ken Vergrößerungsglas der Königin Eliſabeth als Geſchenk über
reicht. Mit Hilfe des Vergrößerungsglaſes konnte die Königin
den Text mühelos leſen. Sie hielt dabei das winzige Manuſtript
auf ihrem Daumennagel, und ſie pflegte es den Lords des Rats
und den fremdländiſchen Geſandten als ein Wunder zu rühmen,
das in der Welt ohnegleichen ſei.

Atertur.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften gonnen, wie Kberhaupt jedes
andere Vuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

Steuerbuch. Enthaltend das Einkom men und das Kör-
perſchaftsſteuergeſetz, beide gemeinverſtändlich erläutert,
die Grundzüge des Kapitalertragſteuergeſetzes, das
Landesſteuergeſetz, das Erbſchaftsſteuergeſetz, die
weſentlichſten Beſtimmungen der Reichsabgabenordnung
und die Verordnung über die Bildung der Steueraus-
h üſſe bei den Finanzämtern. Herausgegeben von Wilhelm
Keil, Mitglied des Reichstags und des württembergiſchen Land-
tags, und Fritz Winker, Städtiſcher Oberſekretär und Mitglied
des würtiembergiſchen Landtags. Verlag der Schwäbiſchen Tag
wacht G. m. b. H., Stuttgart. 250 Seiten. Preis kart. 20 Mt.

Ueber Zweck und Weſen des Steuerbuchs unterrichtet das Vor
wort, dem die folgenden Stellen entnommen ſind:

„Das Steuerrecht iſt eine umfangreiche Wiſſenſchaft geworden.
Aber eine Wiſſenſchaft, die nicht nur die Gelehrten angeht, ſondern
in der auch der Laie wenigſtens e Beſcheid wiſſen muß, daß
er ſeine Rechte und Pflichten als Steuerzahler kennt. Das iſt bei
der großen Zahl der Steuergeſetze, die in den letzten Jahren ge
ſchaffen wurden, nicht leicht.

Dem Großunternehmer ſtehen nun die Mittel zu Gebote, ſich
Wege zu unterrichten und alle Möglichkeiten auszunützen, die ihm
teuerliche Vorteile ſichern. Rechtskundige Spezialiſten des Steuer-
weſens ſind in den Unternehmerverbänden tätig und organiſieren
die planmäßige Geltendmachung und Ausweitung der Rechtsvor-
ſchriften, die zur Entlaſtung dienen können. Beſondere Steuer
anwälte erfechten dem großen Steuerzahler günſtige Steuerrechts-
entſcheidungen. Eine umfangreiche Steuerrechtsliteratur iſt dem
zahlungsfähigen Steuerpflichtigen zugänglich. Der gering bemit-telte Kleingewerbetreibende, der gar und der Handarbeiter ent

behren dieſer Vorteile. Aber auch ſie müſſen ſich Kenntnis ver-
ſchaffen von den Geſetzen, die ihre Abgabenpflicht umſchreiben.
Die Vertreter der Arbeiter, Angeſtellten- und Beamtenverbände
müſſen in der Lage ſein, ihren Mitgliedern in Steuerfragen Rat
zu erteilen. Jnsbeſondere aber die wachſende Zahl der Kopf und
Handarbeiter, die berufen ſind, als Mitglieder der Steueraus-
ſchüſſe bei der Nachprüfung der Steuererklärung mitzuwirken,
müſſen die Steuergeſetze, die ſie praktiſch anwenden ſollen, kennen,
müſſen über ihre eigenen Befugniſſe unterrichtet ſein. Aber nicht
jedes dieſer Mitglieder iſt in der Lage, ſich die ganze Serie der
teuren Steuergeſetzesausgaben zu beſchaffen, die zur eigenen Jn-
formation erforderlich wäre. Hier ſoll das vorliegende Buch eine
Lücke ausfüllen. Es ſoll in enger Zuſammenfaſſung das notwen-
digſte Rüſtzeug liefern.Voran ſteht als wichtigſte die neue Einkommenſteuer, die erſt

vor kurzem noch durch ein Abänderungsgeſetz grundlegende Um-
geſtaltungen erfahren hat. Das Einkommenſteuergeſetz
iſt in der nunmehr gültigen Faſſung zum Abdruck gebracht und
mit einem Kommentar verſehen, der ſich dem Verſtändnis des nicht
juriſtiſch geſchulten Steuerpflichtigen anzupaſſen verſucht.

Daran ſchließt ſich das gleichfalls im Wortlaut wiedergegebene
Körperſchaftsſteuergeſetz mit einem von denſelben Ge-
ſichtspunkten geleiteten Kommentar an.

Das Kapitalertragſteuergeſetz iſt in ſeinen Grund-ügen dargeſtellt, das Landesſteuergeſetz und das Erb-t ftsſteuer geſetz im vollen Wortlaut zum Ausdruck gelangt.

Dem Geſetzestexte iſt jeweils eine Einführung voran-
geſtellt, die über Entſtehung und Weſen des betreffenden Geſetzes
unterrichtet.

Von der nicht weniger als 463 a umfaſſenden
Reichsabgabenordnung, über deren Bedeutung gleichfalls
ein einführender, aus der Feder eines beamteten Fachmannes
ſtammender Aufſatz Aufſchluß gibt, ſind diejenigen Teile zum Ab-
druck gelangt, die die Behördenorganiſation regeln und die von
beſonderem Jntereſſe für die Mitglieder der Steuerausſchüſſe und
für den einzelnen Steuerzahler ſind.

Angeſchloſſen iſt noch die Verordnung über die Bildung der
Steuerausſchüſſe bei den Finanzämtern.“

Ein umfangreiches Sachregiſter erleichtert die Be-
nützung dieſes unentbehrlichen Nachſchlagebuches, das auf keinem
Arbeiterſekretariat, in keinem Gewerkſchaftsbureau, in keiner Ver
einsbibliothek, in keiner Konſumsvereinsverwaltung fehlen ſollte,
das aber auch für den einzelnen Steuerzahler, vor allem für die
Steuerausſchußmitglieder, von unſchätzbarem Wert iſt.

*,!S
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Verantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; Für „Halle- Saalkreis u. Feuilleton Willi Lanzke; für Provinz
und den übrigen redaktionellen Teil Karl Garbe; für die Jnſerate Wilhelm
Her zigz ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H.

zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

m m n —=JID
Vereins Anzeiger.

Jede unter dieſer Rubrik erſchernende Bekanntmachung koſtet pro Zetle
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,

J gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem Verbreitungs
bezirk angekündigt werden.

Merſeburg. Am Donnerstag, den 12. Mai, abends 8 Uhr. im
„Tivoli“, Bahnhofſtr,, Zimmer 1l, Mitgliederver-

ſammlung. Tagesordnung: 1. Bericht von der Unterbezirkskon-ferenz. Referent: Gen. Hirſchfeld 2. Wahl eines Preßkommiſſions

mitgliedes. 3. Parteiangelegenheiten, Um recht zahlreiches Erſchei
nen erſucht.

Der Vorſtand.
Kö Am Donnerstag den 12. Mai, abends 9 Uhr, findetOnnern. n Vereinslokal dei Genoſſe Starke eine Mitgüieder

ver ſammlung ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder dringend er
wünſcht.

Alle Körperteile bedeckte J

Der Vorſtand.
J Uebigau, Bezirk Halle. Am Freitag, den 13. Mai, findet im

„Ratskeller“ unſere e Monats
verſammlung ſtatt. Da eine außerordentlich wichtige Tagesordnung
vorliegt, iſt daß Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen unbe-
dingt erforderlich. Anfang 8 Uhr.

Der Vorſtand.
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BilligeJ I r

ach's Schuhwarenhaus,
Kleine Ulrichstrasse 11/12.

Den

sowie

Ammendorf.
geehrten Einwohnern von Ammendorf und

Umgebung empfehle ich meine neu eröfinete

Konditorei nebst Kaffese.
Es wird mein eilfrigetes Bestreben szein, mit nur

guten Waren zu dienen.
A. Mogk, Konchtorei u. Kaffee. Boesenerstr. 3.

Am Schillerplatz)
Spezialität: l. Torten, Els, Gebäck, Teegebäck sowie gut gepflegte

Getränke.Tennis- u. &urnschuhe

in diversen Preislagen vorrätig

Weisse Halbschuhg 69“ 7
Schnür und Spange

Grösse 27/30 Grösse 31/35

Woisso Kindersfiefel 668 78
für H Burschen und Knaben.

Gummimänmel, Herrenstiefl. draun u. z3chwarz
Damenstiefel, Dam.-Haibsch uh, Kinderstiefel
Klelderstoffe, Herr,-Hemden, Dam.-Hemden.

auf Teilzahlung.
Leichte Zahlungs bedingungen die nachWunsch der Ka

Leſpzigerstr. 14, I. u. II. Stock.

er eingerichtet werden.

Paul Sommer

Fundſahen Verkauf.

Freitag, den 13., und Sonnabend, den 14. d. Mts.
von 9 Uhr vormittags an,

findet in unſerem Fundbüro hier, Thielenſtraße Nr. 1,
öffen tliche Verſteigerung von Fundgegenſtänden
gegen ſofortige Barzahlung ſtatt.

Eiſenbahndirektion.

Keiner
versäume sich davon
zu überzeugen,
wie gut und
billig in wenig

getragene
und gut erhaltene

Herren-Massgarderoben
gekauft werden.

Wir empfehlen zum Kbonnement

Die Keue Zeit
Wochenſchrift

der Deutſchen Sozialdemokratie
Preis für das Heft M. 1.50

Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent
wicklung und Klärung der Partei-

intereſſen kümmert, ſollte auch
Leſer der Neuen Seit ſein

Beſtellungen werden von der Expedition dieſes
Blattes ſowie von ſämtlichen Kolporteuren

entgegengenommen

BruntW men Breu
vertilgt restlos nur Kammerjäger Berg's Nicodaal.
Erfolg verblüffend. Kinderl. anzuw. Dankschreib.

von überaill.
Beste Zeit zur Brutvernichtung.
Erhältlich in allen Drogerien und Apotheken und bei-

Marl Kuhnt., Gr. Ulrichstraße 51
sonst portofrei bei Hermann G. Groesel, Berlin,

Königgrätzerstraße 49.

Unterricht
ſalzunterricht
a

Neuer Kurſus beginnt. t reAller ſowie neueſte änze. an ſelbſtänd. Arbeiten qe-
Anweldungen: wöhnt, zum ſofortigen An-

Weißbierhallen, u inKG. Wollrath, gepr. Tanzlehr. F. Lindenhahn, raſe

„v—ämmm-md-

Tüchtiger, erfahrener

zu Pfingſieu ſucht

Städt. Arbeitsamt, Halle
Fachabteilung für das Gaſtwirtsgewerbe.

Gr. Berlin 14, I

J

5 e

Junger Parteigenoſſe ſucht ſofort

möbl. Zümmer
mit oder ohne Beköſtigung. Offerter unter V. 8. 55 an
die Expedition d.

Hüüſchöſet.

Aushilfskellner

z

Fernruf 7681. 4

Mietsgeſuche.
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o a n a JW
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Prima weisse Palmbutter, Pfd. 9

F allerfeinste frischegalg r 9
prima wejsses Sehweine Sohmolz.

Prima weisser Speck gesalzen, Pfd.

Prima magerer Speck gesalzen, Pfd. g.

Prima Gorned-Beef, frisch, saftig Pfä, 7

in anF. H. Krause alenFilialen.

Stellen finden t
Wenn ſchon wir hier inmitten des Reiches ſchwer tragen

an der Sorge und Angſt um unſer liebes deutſches Vater
land, um wieviel mehr müſſen die ſeit Jahr und Tag ſo hart
bedrängten, ſchwer geprüften Oberſchleſier leiden, jetzt wo trotz
ſahrelangen Duldens und Kämpfens, Angſt und Bedrückung
der in der Abſtimmung errungene Sieg durch Betrug und
Mord ausgelöſcht werden ſoll. Helft! Mitbürger von
Halle den ſchwergeprüften oberſchlefiſchen Brüdern und
Schweſtern die noch nicht allen Lebensmut verloren haben,
von der ſchrecklichſten Not und ſpendet Geld und Kleider.

Verband heimattreuer Obperſchleſier Retto Ausſchuß

Annahmeſtelle für Geld:
Hallescher Bankverein von Kulisch, Kämpf Co.

Konto Retto-Flüchtingsfürsörge;

für Kleider:
G. Assmann, Gr. Ulrichstrasse 49, Eingang Spiegelstrasse,

Kaufgesuche

Für Kinder u. Gartenfeſte
Laternen, Fackeln, Tragſtäbe, Abſchießſterne, Ab
ſchießvögel, Geſchenk, Verloſungss u. viele andere
Artikel, Tanzkontroller, Tanzblumen, Tanzband,
Feſtabzeichen, Eintritts und Garderobenblocks,
Girjanden, Fähnchen ſür Garten und Saaldeko-

rationen aller Art, Will kommen Schilder
billigſt wie bekannt bei

Paul Lange,neben Apollo Merſeburgerſtr. 168, nähe Riebeckplatz
Telefon 3477.Sonnfags geſchloſſen.

Nähmaschinen
ADI au! Wunsch lelchtere

Zahſungsbedingungen

Karl Möller n
ch Nur für frauen a

Totsicher
leiste ich Ihnen in jedem
Falle schnellst. Hilfe durch
mein anerkannt wirkseames
Spezialmittel bei jedweder
Blutstockung od. Regel-
störung. Garantiert un-
schädl. Geld zurück. Wirkt
in den meisten Fällen schon
in 12 Tg. und biete ich
Ihnen durch mein Mittel

kauft zu höchſten Preiſen bei richtiger Anwendung
absolute Hilfe. Achten SieWessner, genau auf untensteh. Adr.

Ritterſtr. 9, en Es bend. sich viele min-
qcqqhcc,k a derwertigeNachahmungen

im Handel wenden Sie
sich daher nur an mich,
wenn Ihnen wirklich ge-
holfen sein soll. Streng
diskr. Vers. B. Böhm,
Hhbg. 31, Prätoriusweg T.

Vorzüglichste
Nähmasohine

mm-m =m2

Gold
Silber-,

Platin-Bruch
Fahngebiſſe!

alte Münzen

—=mm—m—-

hamster In
Mauwurtztelle

kaufen zu Höchst-

Gebr. hen plowitz, n z
Fischerp an 2. Herren Anzüge

modernſte Form
Erſatz für MaßarbeitVermiſchtes 400. Mt.

Feſche
t ie in erzr es Kyſtümröcke
Dr. med. Kuhnel mit u Knopf

übernommen 55 MI ne bigen Oirndl Kleider

arzt t v von 44 T.Spree s 10,3-4 Trabert, Ulrichſtr. 5.

ne lich.t äerrn Sohmierseifo
r SoilfonpulvorKeornsoifen

ToillottenseifenneFacharzt für f. Wiederverkäuf, u. Großbe.
Saggestiotderapie F. W r Cohies,

Verreist eMagdeb u.S n er lLederpantoffel
in nur guter Qualität, holzgenagelt und durchgenäht

mit und ohne Polstfer sowie

Handwerkerschune
offeriert zu den biligsten Preisen

lederpantofferVerzandbans, alle 2.8,

Wiederverkäufer erhalten Vorugeprete2
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